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Berichte über Derjammlungen einzelner Vereine. 


Deutſchland: Deutſcher Lehrerverein. 


Die deulſche Lehrerverſammlung in Dresden 
vom 21. bis 24. Mai 1929. 


Der Deutſche Lehrerverein hält feine Hauptverſamm⸗ 
lung alle 2 Jahre in der Pfingſtwoche ab. Für dieſe Mafjen- 
verfammlungen kommen nur ganz große Städte in Betracht; 
nach Hamburg (1925), Düſſeldorf (1927) war diesmal Dres · 
den an der Reihe, die ſchöne Hauptſtadt des ſächſiſchen 
Landes, wohlbekannt durch feine reizende Lage im anmutigen 
Elbetal wie bourch feine Architektur der Barockzeit, ſtark 
beeinflußt durch franzöſiſche un. italieniſche Baukunſt. 
Mehr als 8000 Mitglieder des großen Vereins von 154 000 
Mitgliedern, worunter 10 000 Lehrerinnen, waren dem Ruf 
der Leitung gefolgt, und die weite Halle des Zirkus Sarra 
ſani reichte nicht aus, um alle Teilnehmer aus Nord und 
Süd Deutſchlands, auch Oeſterreichs, aufzunehmen. 

Die Verſammlung dauerte drei Tage. Der erſte Tag 
(21. Mai) war für die jährliche Vertreterverſammlung be ; 
ſtimmt; es ſind etwa 500 Vertreter, die als erwählte 
Körperſchaft die geſetzgebende Verſammlung des Vereins 
darſtellen. Die Verſammlung hörte den Jahresbericht, ſetzte 
den Haushalt feſt, der in Einnahmen und Ausgaben mit 
750 000 Mark im Gleichgewicht iſt, und vollzog die Wahlen; 
Herr Wolff wurde einſtimmig als erſter Vorſitzender wieder ⸗ 
gewählt. Einige Entſchließungen zu augenblicklich ſchweben 
den Schulfragen wurden angenommen. 

Am 22. Mai wurde die Hauptverſammlung in An- 
weſenheit von mehr als 5000 Teilnehmern eröffnet. Feier 
liche Fanfaren und eine Feſtrede von Herrn Trinks, dem 
Führer des ſächſiſchen Lehrervereins, bildeten die Einleitung. 
Die Feier galt der Erinnerung an die erſte Begründung des 
Deutſchen Lehrervereins im Revolutionsjahr 1848 in Dres- 
den. Die dort feſtgelegten Grundlinien find die Leitgedan⸗ 
ken des Vereins bis zur Gegenwart geblieben. Nach dieſem 
feierlichen Eröffnungsakt ergriff der Vorſitzende Wolff das 
Wort, um die heute im Vordergrund des Kampfes ſtehenden 
Beſtrebungen des Deutſchen Lehrervereins um Freiheit und 
Fortſchritt zu kennzeichnen. Er erinnerte namentlich an die 
harten Kämpfe des Jahres 1928 um das Reichsſchulgeſetz; 
der Deutſche Lehrerverein hat mitgeholfen, um die Erobe- 
rung der Schulen durch die Kirchen unter dem Vorwand 
demokratiſcher Methoden zu verhindern. 

Grüße wurden dargebracht vom Reichsminiſterium des 
Innern, vom ſächſiſchen Anterrichtsminiſter und von der 
Dresdener Stadtverwaltung. Beſonders bejubelt wurde 
Profeſſor Dr. Seyfert von der Techniſchen Hochſchule in 
Dresden, der als Wegbereiter der neuen Art der ſächſiſchen 
Lehrerbildung gilt; dieſe Form der Lehrerbildung hat 
mujterbaften Wert für ganz Deutſchland. 

Nach dieſen einleitenden Kundgebungen ging man zur 

obandlune der erſten Verbandsaufgabe über: 


Wirtſchaft und Volksſchule. 
Der Vortragende, Herr Tittel aus Dortmund, der 
Vorſitzende des Weſtfäliſchen Lehrervereins, zeigte die Ge ; 
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ſamtlage der Schule im mechaniſierten Zeitalter. Die Schule 
hat es mit einem neuen Typ des Menſchen zu tun, und es 
tut ſich eine Fülle von Problemen organiſatoriſcher und 
pſychologiſcher Art auf. Nach einer lebhaften längeren Aus · 
ſprache wurde folgender Beſchluß gefaßt: 

„Der Staat als geſetzlicher Ausdruck der Volksgeſamtheit muß 
Führung und letzte Entſcheidungsgewalt in der Erziehung des 


Nachwuchſes auch den Trägern der Wirtſchaft gegenüber behaup⸗ 


ten und darum Verſuche von Wirtſchaftsführern, die Erziehung 
in ihrem Sinne zu beeinfluffen, mit Entſchiedenheit zurückweiſen. 
„ bereinſtimmung mit der Neichsverfaſſung iſt die deutſche 


Jugend zu ſittlicher Bildung. ſtaats bürgerlicher Geſinnung, per- 


ſönlicher und beruflicher Tüchtigteit, nicht ger einſeitig nur für 
die Wirtſchaft oder ſogar für eine beftiminte Wirtſchaftsauffaſſung 
zu erziehen. 

Pflicht der Wirtſchaft iſt es, die notwendigen Mittel zur 
Pflege der geiſtigen Kultur, insbeſondere auch für einen zweck 
mäßigen Ausbau der Volksſchule und eine der Reichsverfaſſung 
entſprechende Lehrerbildung, zu ſchaffen. 

Die für die innere Ausgeſtaltung des Anterrichtsbetriebes 
maßgebenden Grundſätze ſtellt die Erziehungswiſſenſchaſt auf, die 
dabei nicht überſehen wird, daß im Geſamtbildungsverlauf der 
Nachwuchs auch für die im Dienſte der Wirtſchaft zu erfüllenden 
Aufgaben tüchtig gemacht werden muß.“ 

Der dritte Tag war der Aufgabe gewidmet: 


Die Schule im Dienſte der Volksverſöhnung und der Völker⸗ 


verſöhnung. 

Als Einſtimmung hörte die Verſammlung zunächſt die 
Grüße ſeitens der Abgeſandten der befreundeten Vereine aus 
dem Ausland. Nach einer Anſprache des Vertreters der 
Kommiſſion für geiſtige Zuſammeuarbeit beim Völkerbund 
überbrachte Herr Cowen, der Präſident des Engliſchen 
Lehrervereins, die Grüße ſeiner Organiſation; mit warmen 
Worten ſprach er von der Pflicht der Schule, für den Trie- 
densgedanken zu arbeiten. Herr Dumas aus Paris be- 
grüßte im Auftrage des Franzöſiſchen Lehrerſyndikats. Er 
umſchrieb mit von Herzen kommenden Worten das Weſen, 
die Wichtigkeit, die Schwierigkeit und die Grenzen der Auf 
gabe, die die Schule im Dienſte der Völkerverſtändigung zu 
erfüllen hat; Tauſende von deutſchen Lehrern und Lehrerinnen 
dankten ihm und dem Vorredner für ſeine offenen und über⸗ 
zeugenden Worte. Nicht minder glücklich in der Art ſeines 
Auftretens war Herr de Vries, der Abgeſandte des Hol- 
ländiſchen Lehrervereins „Genootſchap“. 

Die Einführung in das weitverzweigte Gebiet der ge- 
nannten Verbandsaufgabe war Herrn Raeppel, dem Ge⸗ 
ſchäftsführer des Deutſchen Lehrervereins und Schriftleiter 
der „Allgemeinen Deutſchen Lehrerzeitung“, übertragen 
worden. Der Redner unterſuchte die eigentümliche Art des 
deutſchen Volkscharakters, der zur konfefſionellen und klein⸗ 


Maatlihen Gruppierung neige, und trat für die allgemeine 
Volksſchule als einigendes Land der Nation ein. Hinſichtlich 
des Zuſammenlebens der Völker verwarf er jedwede An- 
wendung von Gewalt und forderte ein Syſtem des Rechts, 
welches jedem Volk in Frieden und Freiheit zu leben ge- 
ſtattet. Die Verſammlung ſtimmte ihm lebhaft zu, und nach 
einer Ausſprache, die durch die bekannten Gegeneinwendun⸗ 
gen eines Kommuniſten nicht geſtört werden konnte, bekannte 
ſich der Verein zu folgender Entſchließung: 

„Der Deutſche Lehrerverein erkennt im Volksſtaat die Form 
des ſtaatlichen Zuſammenlebens, die allen Bürgern die Teilnahme 
an der Geſtaltung ihres politiſchen, geſellſchaftlichen und wirt- 
ſchaftlichen Wollens verbürgt. 

Er verlangt darum, daß das öffentliche ſtaatliche Schulweſen 
aus dem Gedanken des Volksſtaates erwachſen muß. Er lehnt 
die Trennung der Schulkinder nach Beſitz, Weltanſchauung und 
Bekenntnis ab und tritt ein für ein einheitlich und organiſch auf- 
gebautes Schulweſen, das jedem die Bildung gibt, die ſeiner 
Veranlagung gemäß iſt. In die ſozialen und politiſchen Kämpfe 
der Volksgruppen hat ſich die Schule nicht einzumiſchen, fie hat 
aber den Geiſt der Verträglichkeit und des gegenſeitigen Ver⸗ 
ſtändniſſes zu pflegen, damit nicht die Gegenſätze die Volkseinheit 
zerſtören. 

Der Deutſche Lehrerverein bekennt ſich ebenfalls zu dem Ge- 
danken des friedlichen Zuſammenlebens aller Völker auf der 
Grundlage des Rechts, das vertraglich zu ſichern iſt unter Aus- 
ſchluß jeglicher Gewaltanwendung. Die Schule arbeitet an der 
Völkerverſöhnung durch Betonung der Rechtsgeſinnung, durch 
Lehrer- und Schüleraustauſch, Prüfung der Schulbücher und alle 
ſonſtwie geeigneten Maßnahmen zur Anbahnung eines dauer ; 
haften Friedenszuſtandes. 

Der Deutſche Lehrerverein ruft die Erzieher- und Friedens- 
freunde aller Länder auf, gemeinſam an der Schaffung einer Welt ⸗ 
ordnung des Friedens und des Rechts zu arbeiten.“ 

Die Leitung des Deutſchen Lehrervereins darf mit hoher 
Befriedigung auf ihre Dresdener Tagung zurückblicken. Die 
deutſchen Lehrer. und Lehrerinnen, in voller Erkenntnis der 
ſchwierigen Geſamtlage, haben in aller Aufrich! elt ſich 
öffentlich dafür eingeſetzt, entſchloſſen am jruedlihen Aufbau 
einer neuen Welt „arbeiten zu wollen. 

Leo Raeppel, 
Geſchäftsführer des Deutſchen Lehrervereins. 


england und Wales: 
National Union of Teachers. 

Der Engliſche Lehrerverein (N. U. o. J.) umfaßt 130 000 
Mitglieder; 1891 waren es 18 000, 1910 69 000. Der Ver- 
ein verdankt ſeinen raſchen Aufſtieg hauptſächlich ſeinem er⸗ 
folggekrönten Eintreten für die zeitgemäße Feſtſetzung der 
Gehälter. Die geſetzliche Anerkennung einer Gehaltsſtaffel, 
die zwiſchen den Vertretern der Anterrichtsverwaltung und 
den Vertretern des Vereins vereinbart wurde, iſt der ſicht⸗ 
barſte Beweis von der erfolgreichen Tätigkeit der N. U. o. T. 

Die Jahresverſammlung 1929 war wie üblich in der 
Oſterwoche, in Llandudno. Die engliſchen Kongreſſe wer- 
den ſtets an landſchaftlich reizende Orte gelegt; es nehmen 
immer einige tauſend Mitglieder daran teil. 

Eine Ausſtellung von Lehr- und Lernmitteln iſt mit 
jeder Verſammlung verbunden. Der Präſident, Herr 
Cowen, eröffnete ſie am 30. März. 

Die Verſammlung begann mit dem Anhören von Will⸗ 
kommgrüßen. Viel Beifall erntete Lloyd George, der 
frühere Miniſterpräſident, mit einer humorvollen Anſprache. 
Er bekannte ſich als Walliſer, erinnerte an die ſchweren 
Tage des Kriegs und der Nachkriegszeit und an die Fort⸗ 
ſchritte, die im Anterrichtsweſen unter der Leitung von 
Herrn Fiſcher erzielt worden ſeien. „Geſtatten Sie mir“, 
rlef er aus, „ein perſönliches Wort. Ich bin ſtolz darauf, 
daß zu jener Zeit ein Lehrerſohn Miniſterpräſident war.“ 
Aeber den Wert der Erziehung äußerte er: „Die Dampf- 
kraft geſtattet den Menſchen, ſchnell zu reiſen, die Ruinen 
von Rom und die Säulen der Akropolis zu beſuchen. Aber 
mit einer Bildung ausgerüſtet, ſieht der Menſch Cäſar auf 
dem Forum und Perikles in den Marmortempeln Athens.“ 

H. Cowen, der Vorſitzende, berührte in ſeiner An⸗ 
ſprache die geſchichtliche Entwicklung des een Bil · 
dungsweſens in England, das Werden der höheren Schule, 
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die Einführung der ſchulärztlichen Aufſicht, die Begründung 
der Sonder- und Hilfsſchulen; er zeigt die heutigen Beſtre⸗ 
bungen um Schulumbau und Schulpflichtverlängerung. Er 
führt aus, daß die Ausdehnung des ſchulpflichtigen Alters 
bis zum 15. Jahre die notwendige Vorbedingung zur Schul⸗ 
reform ſei. Er weiſt daraufhin, daß der Widerſtand gegen 
dieſe Einrichtung von ſeiten der Arbeitgeber komme, die 
lieber ein billiges Perſonal hätten, anſtatt ihre Produktions- 
weiſen zu verbeſſern; die Lehrer ſeien aber entſchloſſen, die 
Nation von der Dringlichkeit dieſer Forderung zu überzeu⸗ 
gen. Er ſchließt mit einer Aufforderung, die Lehrer ſollten 
den Weltfrieden ſichern helfen. 

Am zweiten Tag hört die Verſammlung die Anſprachen 
der Vertreter der auswärtigen Vereine. Als erſter über⸗ 
bringt Herr Höhne die Grüße von den 150 000 Mitglie⸗ 
dern des Deutſchen Lehrervereins. Er verweiſt auf den vor⸗ 
bildlichen Satz der Weimarer Verfaſſung von der Erziehung 
im Geiſte der Völkerverſöhnung und teilt mit, daß der 
Deutſche Lehrerverein dieſe Frage auf ſeiner Pfingſttagung 
in Dresden öffentlich behandeln werde. 

Herr Lebaillif begrüßt im Auftrage des Franzö⸗ 


ſiſchen Lehrerſyndikats. Er erinnert daran, daß ſein Verein 


nicht nur an den engeren Berufsfragen intereſſiert ſei, ſon⸗ 
dern auch Anteil an der ſozialen Bewegung nähme durch 
tätige Mitarbeit beim Allgemeinen Gewerkſchaftsbund und 
der Amſterdamer Gewerkſchafts⸗ Internationale. Das fran- 
zöſiſche Lehrerſyndikat ſei mit den freigewerkſchaftlichen 
Lehrern anderer Länder in dem Internationalen Berufs ⸗ 
Tefretarlat der Lehrer zuſammen, es gehöre aber auch zur 
Internationalen Vereinigung der Lehrerverbände, um mit 
den Lehrern aller Länder Fragen der Erziehung und der 
Völkerverſtändigung zu fördern. Er beglückwünſche ſich, hier 
die Vertreter der drei großen Länder, England, Deutſchland 
und Frankreich vereinigt zu ſehen, u.. die internationale 
Front gegen den Krieg darzuſtellen. 

Herr Schoemaker von der Holländiſchen Lehrer⸗ 
organiſation „Genootſchap“ überbringt die Grüße des Eng⸗ 
land benachbarten Holland. Er verweiſt auf die alte lang · 
jährige Freundſchaft zwiſchen der Lehrerſchaft beider Länder 
und betont die Notwendigkeit, daß die Erzieher aller Völker 
ſich immer beſſer kennenlernen müßten. 5 

Herr Thompſon ſpricht als Vertreter der irländi⸗ 
ſchen Lehrerſchaft; er rühmt die Verbundenheit aller Lehrer 
Irlands, die über den Streitfragen der Geſetzgebung und 
Verwaltung in den getrennten Teilen der Inſel ſtehen. Er 
beglückwünſcht die N. U. o. T. zu ihrem Wachstum und be⸗ 
klagt es, daß es in Irland noch Lehrer gäbe, die außerhalb 
der Organiſation ſtänden, aber die von ihr errungenen Vor⸗ 
teile in Anſpruch nähmen. 

Herr Edwards vertritt den Gewerkſchaftsbund 
(Union des cooperatives) und grüßt im Namen von fünf 
Millionen Arbeitern. Er unterſtreicht die gemeinſamen 
Ideale und Intereſſen; beide Organiſationen arbeiten an 
der geiſtigen und wirtſchaftlichen Hebung der Volksmaſſen. 

Herr Dr. Trombie vom ſchottiſchen Lehrerverein 
iſt Aeberbringer der Grüße aus Schottland. Er iſt ſtolz dar- 
auf, daß 90 v. H. aller ſchottiſchen Lehrer und Lehrerinnen 
feinem Verein angehören und rühmt die enge Zuſammen ⸗ 
arbeit zwiſchen engliſchen und ſchottiſchen Kollegen. Er 
erwähnt, daß 80 v. H. aller Lehrkräfte in Schottland Univer- 
ſitätsbildung beſäßen. Dieſem Ziel gilt der Kampf aller 
Lehrer. 

* * * 

Der erſte Gegenſtand der Beratungen iſt die Frage des 

ee Anterrichts. Bekanntlich fordern die engliſchen 

ehrer eine Zweiteilung des pflichtmäßigen Anterrichts: Die 
Schule erſten Grades (Grundſchule) bis zum 11. Lebens⸗ 
jahre, die Schule zweiten Grades bis zum 15. Lebensjahre, 
angepaßt den verſchiedenen Begabungsgruppen der Kinder. 

Der Hauptpunkt der Stellungnahme des Vereins iſt in 
einer vom Vorſtand vorgelegten Entſchließung ausgedrückt, 
worin gefordert wird, daß die geſetzlichen Beſtimmungen für 
alle Schulformen zweiten Grades gleich ſeien. Die engliſchen 
Lehrer ſind gegen die Zerlegung der 1 Schule in 
Gymnaſien, Lyzeen, höheren Volksſchulen oder Fortbil⸗ 
dungsſchulen für die Mailen, da hierdurch eine ſoziale Grup⸗ 
penbildung begünſtigt wird je nach dem Anſehen, das ein. 


zelne dieſer Schularten herkömmlicherweiſe genießen. Sie 
verwerfen dieſe Trennung der Kinder in eine Art von 
„ſozialer Zuchtwahl“ und ſtimmen einzig einer Aufteilung 
nach Begabungsrichtungen zu. Ihr Ziel iſt, allen dieſen 
Schulformen die gleiche geſetzliche Grundlage und damit den 
gleichen Wert zu geben. Der Vorſchlag wird nach einer leb⸗ 
haften Ausſprache angenommen; die Redner ſprachen ſich 
gegen ein Schulſyſtem aus, das unter dem Vorwand der 
Sparſamkeit die Teilnahme der Maſſen am höheren Bil- 
dungsweſen verhindern möchte, indem es eine bevorzugte 
Klaſſe begünſtigt. 1 
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Die Frage der Trennung von Kirche und Schule wird 
angeſchnitten in einer Entſchließung, worin Stellung genom⸗ 
men wird gegen jegliche Art von kirchlicher Aufſicht oder 
konfeſſionellem Anterricht in den vom Staat unterſtützten 
öffentlichen Schulen. Die engliſche Lehrerſchaft iſt beun⸗ 
ruhigt worden durch ein Verwaltungsſchreiben der Graf- 
ſchaft Dorſet, worin empfohlen wurde, daß in den Schulen 
ein Naum bereitgeſtellt wird zu Erteilung des konfeſſio- 
nellen Neligionsunterrichts. Man verſichere den Lehrern, 
daß es ſich hierbei um einen Akt von Höflichkeit handle. Herr 
Mander erklärt, daß die Grundſätze der Organiſation 
dieſes Entgegenkommen nicht geſtatten. Nach einer angereg- 
ten Ausſprache, in der noch ſchroffere Anſichten geäußert 
werden, wird folgender Beſchluß angenommen: 

„Die Verſammlung hält unverbrüchlich an dem ſeit 
1870 geübten Grundſatz feſt, der ein Beſtandteil engliſcher 
Lebensauffaſſung iſt, daß kein religiöfer Dogmenunterricht 
oder ſonſtiger konfeſſionell geformter Anterricht in den von 
öffentlichen Geldern unterhaltenen Schulen erteilt werden 
darf. Sie erklärt, mit aller Kraft und allen ihr zu Gebote 
ſtehenden Mitteln jedem geſetzgeberiſchen oder verwaltungs⸗ 
rechtlichen Verſuch entgegenzutreten, einen ſolchen Anter⸗ 
richt in den öffentlichen Schulen (council schools) einzu- 
führen, ſei es durch das Lehrerperſonal, ſei es durch die Ver ⸗ 
treter der religiöſen Geſellſchaften, denen das Recht zum 
Betreten der Schulen gegeben werden ſollte.“ 

= * 


** 

Der Kongreß ſtimmt ferner einer Entſchließung zu, 
wonach die Lehrer an ländlichen Schulen die gleiche Vor⸗ 
bildung wie ihre ſtädtiſchen Kollegen haben ſollen, und daß 
ſie darum die gleichen Bildungsanſtalten beſuchen müſſen. 
„Jedes Kind“, ſagt der Berichterſtatter, „hat das Recht, von 
einem hinreichend ausgebildeten Lehrer unterrichtet zu 
werden“. 

“ * * 

Ein weiterer Beſchluß ſpricht ſich dahin aus, keinen 
Anterſchied in der Bezahlung zwiſchen den Lehrern an Schu- 
len erſten und zweiten Grades zu machen. Auch wird die 
genaue Feſtſetzung der Schulleiter⸗Gehälter verlangt, die bis 
jetzt nach der Zahl der Schüler ſchwankten. Andere Wünſche 
richten ſich auf die Höchſtziſſer von 40 Schülern auf eine 
Klaſſe, geſundheitliche Maßnahmen in ländlichen Schulen, 
Einrichtung eines Spielplatzes für jede Schule, Beſchrän⸗ 
kung der Arbeitszeit für die Jugendlichen unter 16 Jahren. 


* 

Abwechſelnd mit den großen öffentlichen Sitzungen fin⸗ 
den Zuſammenkünfte von einzelnen Gruppen ſtatt zur Be. 
ſprechung von gewiſſen Fragen beſonderer Art. Dieſe Be · 
ratungen beleben das Geſamtbild des Kongreſſes, denn hier 
werden von den beſonderen Sachverſtändigen Spezialfragen 
erörtert und geklärt. So tagen die Lehrer der gehobenen 
Schulen (central schools), die Schulleiter, die Hilfslehrer, 
die Landlehrer. Dieſen Verſammlungen wohnt je ein Mit- 
glied der Vereinsleitung oder der Generalſekretär bei, deſſen 
ee ee bei einem ſolchen Kongreß ganz beſonders 

roß iſt. 
groß if a 

Der engliſche Lebrerkongreß zeigt das Bild einer blühen- 
den Organiſation und eine lobenswerte wohldurchdachte 
Arbeitsweiſe. Ruhig in gemeſſener Kraft, beſtimmt, knapp 
und überzeugend zeigt ſich der Wille der engliſchen Lehrer, 
mit vroktiechom Sinn den Fragen zu Leibe zu gehen und weit⸗ 
gehende Forderungen mit maßvoller Form zu verbinden. 
Der Präſident gibt dieſer inneren Haltung der engliſchen 
Lehrerſchaft folgenden Ausdruck in ſeiner großen Anſprache, 


in der er alle Träger des Vereinsgevankens begrüßt und 
das Geheimnis ihres Erfolges erforſcht: 

„Es beſteht darin, daß wir uns immer bemüht haben, 
dem Kind und den kindlichen Intereſſen dienen zu wollen. 
Anbeſtreitbar find die gewaltigen Anſtrengungen, die wir zur 
Förderung des ſozialen Fortſchritts gemacht haben. Dar ⸗ 
über hinaus wünſche ich, daß wir immer mehr Anteil nehmen 
an der geſamten ſozialen Bewegung, die die Maſſen unſeres 
Volkes heben will.. .. Anſere Kräfte find groß, aber unſere 
Pflichten ſind es nicht weniger. Was können wir nicht dazu 
beitragen, die Lebensbedingungen unſeres Landes zu ver- 
beſſern: Was können wir nicht helfen am Bau des Welt- 
friedens!“ 

L. D. 


Bulgarien. 
31. Verſammlung des Bulgariſchen Lehrervereins. 

Die 31. ordentliche Verſammlung des B. L.⸗V. tagte 
vom 21. bis 24. Juli 1929 in Sofia. 272 Vertreter waren 
außer zahlreichen eingeladenen Gäſten anweſend. 

Aus dem Jahresbericht ergab ſich für den Stand der 
Organiſation: 

1. Der Verein zählt 93 Einzelvereine. 5 

2. Die Mitgliederzahl beträgt 11368, davon 5809 
Lehrer und 5559 Lehrerinnen. Davon unterrichten 9297 an 
Volksſchulen, 1483 an Progymnaſien, 115 an Gymnaſien; 
473 Mitglieder find im Ruheſtande. 

3. An öffentlich kultureller Tätigkeit find zu verzeichnen: 
450 Sonntagsſchulen, 1257 Aufführungen, Darbietungen 
uſw., 802 öffentliche Leſeſäle und unentgeltliche Schulſpei⸗ 
ſungen, 106 öffentliche Lehrgänge und Tagungen, 532 ge- 
noſſenſchaftliche Gründungen, 512 öffentliche Verſammlungen 
und 47 Verſammlungen, dieſe in Verbindung mit dem all⸗ 
gemeinen Beamtenverband. 

4. Kaſſenlage. Einnahmen: 2 789 000 Lewa; Ausgaben: 
2 054 886 Lewa. Vermögen der Sterbekaſſe: 2 418 941 Lewa. 
Hilfskaſſe für Lungenkranke: 1 136 140 Lewa. Gründungs⸗ 
kaſſe eines Geneſungsheims: 521 176 Lewa. Waiſenſtiftung: 
332 625 Lewa. An Anterſtützungen für Mitglieder find 
592 622 Lewa ausgegeben worden. Das geſamte Vereins; 
vermögen beläuft ſich auf 10 890 024 Lewa. 

5. Vereinsſchriften. Das Blatt Soznanie, zweimal 
wöchentlich, und die Monatsſchrift Outcotelska missäl. 
Auflage 11 500 Stück. 

Der Verein iſt dem Verband der Staatsbeamten und 
der Internationalen Vereinigung der Lehrerverbände an- 
geſchloſſen. 

An bedeutſamen Beſchlüſſen des Kongreſſes ſind zu 
nennen: 


I. Zur Schulpolitik. 

Der 31. Kongreß des bulgariſchen Lehrervereins, 
Sitzung vom 23. Juli 1929, macht in Anſehung der ſchul⸗ 
politiſchen Lage in Bulgarien folgende Feſtſtellungen: 

Der Stand des Anterrichtsweſens, die Art des Anter⸗ 
richts und der Aufbau des öffentlichen Schulweſens ſichern 
unſerm Land einen ehrenvollen Platz unter den Kultur- 
völkern. Dieſer Erfolg iſt zu einem großen Teil dem förder⸗ 
lichen Einfluß der Lehrerſchaft zu danken, die im bulgariſchen 
Lehrerverein zuſammengeſchloſſen iſt, und dieſe Lehrerſchaft 
weiß den wahren Wert der errungenen Ergebniſſe ihrer 
Anſtrengungen und ihrer Kämpfe zu ſchätzen. Jeder geſetz⸗ 
geberiſche Verſuch muß Rückſicht nehmen auf die von den 
gemeinſamen Bemühungen erreichten Fortſchritte und muß 
zu ihrer Vervollkommnung beitragen. 

Deswegen hat der Kongreß empfohlen, mit Amſicht, 
Fortſchritt und Mäßigung voranzugehen, um in ſtändiger 
Fühlung mit der aufgeklärten öffentlichen Meinung zu blei⸗ 
ben, dabei aber mit aller Kraft die Wünſche der Lehrerſchaft 
zu vertreten, ſobald es um irgendeine Aenderung in der 
Organiſation des Schulweſens geht. 

Der Kongreß betont vor allem die nachbezeichneten 
Grundſätze, die ſich aus der Begründung des Schulgeſetzes 
ergeben und verlangt deren getreue Durchführung. 

a) Der weltliche Charakter des allgemeinen Anterrichts 

auf allen drei Stufen. 
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b) Pflichtmäßigkeit und Anentgeltlichkeit des gehobenen 
Volksſchulunterrichts (ſiebenjährige Dauer), ſtrenge 
Durchführung dieſes Grundſatzes. 

c) 23 en müſſen jedem bulgariſchen Kind zugäng⸗ 
ich ſein. 

d) Keine Abſonderung der Schulen nach Geſchlechter⸗ 
trennung. 

e) Freier Aebergang von einem niedrigeren zu einem 
höheren Anterrichtsgrade; Beſeitigung der noch vor⸗ 
handenen Hinderniſſe. 

Indem der Kongreß für die Erhaltung der auf dem Ge⸗ 
biet der Schule erreichten Fortſchritte eintritt, erinnert er 
zugleich an die Notwendigkeit von Reformen, welche die 
neue Zeit notwendig macht, ohne jedoch die aufgeführten 
Grundſätze zu verletzen. Dieſe Reformen ſind nötig im 
Intereſſe 

a) einer weitergehenden Dezentraliſation und einer 
Autonomie für alle Schulen im Rahmen des Geſetzes, 
damit die Bewegungsfreiheit der Schulen ſich beſſer 
den örtlichen Bedürfniſſen anpaſſen können; dies ge⸗ 


ſtattet nämlich eine beſſere Möglichkeit, die ſchöpfe⸗ 


riſchen Kräfte von Lehrern und Kindern ſich aus⸗ 

wirken zu laſſen. Mit der Vergrößerung der Freiheit 

wächſt das Gefühl der eigenen Verantwortung. Die 

erſte Bedingung zur Annäherung an dieſes Ziel iſt 

die kollegiale Schulleitung und die Zurückdrängung 

des bürokratiſchen Syſtems, namentlich bei den Schu⸗ 
ken zweiten Grades. 

b) Die Schulen ſollen ſich nicht bloß den rein unterricht⸗ 
lichen und erziehlichen Bedürfniſſen der Jugend 
beiderlei Geſchlechts anpaſſen, ſondern auch den be⸗ 
ruflichen und praktiſchen Erforderniſſen des Lebens. 

e) Die Schule ſoll ſich an ihre unmittelbaren Aufgaben 
halten und ſich nicht in Augenblicksſtrömungen des 
ſozialen Kampfes einlaſſen. 

d) Die Lehrer aller Schulen ſollen mit einer ausreichen⸗ 
den Vorbildung ausgeſtattet ſein, d. h. jeder ſoll nach 
dem Durchlaufen der höheren Schule eine beſondere 
pädagogiſche Vorbereitung für die Schulart erhalten, 
an der er zu unterrichten hat. 

Der Kongreß beharrt auf den Forderungen der ver- 
gangenen Verſammlungen und hebt insbeſondere noch fol- 
gende hervor: 

1. An der Schulaufſicht nach Artikel 190 des Geſetzes ſoll 
ein von ſeinen Kollegen gewählter Vertreter im Be⸗ 
zirkslehrerrat beteiligt ſein. 

2. Der Artikel 75 des Anterrichtsgeſetzes betreffend die 
Verabſchiedung eines Lehrers ſoll nur dann angewen⸗ 
det werden, wenn durch eine beſondere Anterſuchung 
feſtgeſtellt iſt, daß ein Verbleiben in der Schule un⸗ 
möglich iſt. 

3. Der Artikel 70 des Anterrichtsgeſetzes iſt aufzuheben; 
wegen einfacher Fehler darf ein Lehrer nicht verfolgt 
werden. 

4. Neben dem Blatt Outchilichtene Pregled hat das Blatt 
Outchilichtno Delo kein Daſeinsrecht. Seit ſeiner 
erſten Nummer bringt dieſes Blatt Artikel und No⸗ 
tizen von faſt immer polemiſchem Charakter, die gegen 
die Organiſationen der Lehrer gerichtet ſind und nicht 
zur Hebung der Lehrerſchaft beitragen; im Gegenteil 


rufen fie Auseinanderſetzungen hervor zwiſchen Leh ⸗ 


rern und dem Miniſterium und ſchädigen das Schul- 
weſen. 

5. Der Bulgariſche Lehrerverein macht große Anitren- 
gungen, die Fortbildung der Lehrer zu fördern durch 
Veranſtaltungen, die vom Verein getragen werden. 
Wenn das Miniſterium durch Abhaltung von Kurſen 
das gleiche Ziel verfolgt, ſollte es dafür nicht die 
Ferienzeit ausſuchen, da dieſe Zeit zur nötigen Er⸗ 
holung dient. Den zu Kurſen einberufenen Lehrern 
wie den Vortragenden ſollten Reiſegelder und Auf- 


enthaltskoſten gewährt werden, damit ſie nicht wie 


bislang genötigt ſind, dieſe Auslagen von ihrem ma⸗ 
geren Gehalt zu beftreiten. 

6. Das Perſonal der Progymnaſien ift nicht zu vermin⸗ 
dern; auf 3 Klaſſen ſollen 4 Lehrer kommen, im Inter- 
eſſe des Anterrichts. Der Pflichtbeſuch der Schule ſoll 


bis zur Erledigung der gehobenen Volksſchule dau- 
ern und nicht mit dem 14. Jahr beendet ſein. 

7. Der Vorſatz des Miniſteriums, das Monopol für die 
Schulbücher an ſich zu nehmen, würde die Verſuchs⸗ 
freudigkeit der Lehrer lähmen, zu ihrer Verbeſſerung 
beizutragen, und dadurch eine Herabdrückung der 
Höhenlage herbeiführen. f 

8. Die freien Konferenzen ſind durch Beihilfen des 
Miniſteriums zu unterſtützen, denn ſie tragen dazu 
bei, die Kenntniſſe aufzufriſchen und die beſten Me⸗ 
thoden bekauntzumachen. 


9. Der Anterrichtsminiſter ſollte gegen alle ſchuldigen 
Schulinſpektoren einſchreiten; es iſt ebenſo im Inter⸗ 
eſſe des Schulweſens gelegen, daß man ſich vor Be⸗ 
rufung von Inſpektoren über ihre Eignung ver- 
gewiſſere. 

10. Alls Vorſchriften des Geſetzes über die Ferien und die 
zuſammengelegten Klaſſen find auszuführen. Kür- 
zungen der Weihnachts- und Oſterferien find ungefeg- 
lich. Die einklaſſigen Schulen ſollen zwei Lehrer 
haben ohne Rüdfiht auf die Zahl der Schüler. Die 
Lehrer der zuſammengelegten Klaſſen ſollen eine be⸗ 
ſondere Entſchädigung erhalten. 

11. Angefihts der Anordnungen und der Kontrolle der 
Schulbehörden über den Kirchenbeſuch der Schüler iſt 
es unnötig, daß nicht zur Schule gehörige Perſonen 
ſich einmiſchen. 

12. Es iſt zu wünſchen, daß die wirtſchaftliche Lage aller 
Lehrenden verbeſſert wird; man ſolle nicht in ver⸗ 
teilten Brocken den Lehrern an Gymnaſien, Progym⸗ 
naſien und gehobenen Volksſchulen etwas zukommen 
laſſen. Dies verurſacht Bitterkeit bei den Aeber⸗ 
gangenen und beeinträchtigt das Werk der Erziehung. 

13. Der Kongreß billigt das Vorhaben des Miniſteriums, 
eine Hilfskaſſe für die Lehrer zu begründen und ſie 
aus dem Haushaltspoſten für ſoziale Beihilfen zu 
ſpeiſen, ſowie ſommerliche Erholungsſtätten einzu- 
richten; erwünſcht iſt, daß dieſe Kaſſe auch für Lehrer 
im Ruheſtande eintritt und daß die Beiträge der 
Lehrer erträglich geſtaltet werden. Die ſommerlichen 
Erholungsſtätten ſollen an verſchiedenen Punkten des 
Landes erſtehen, damit fie recht vielen Lehrern erreich- 
bar find. 

14. Der Kongreß ſtellt feſt, daß das Geſetz über Schul; 
bauten auf genoſſenſchaftlichem Wege befriedigende 
Ergebniſſe erzielt hat. Immerhin ſind Gemeinden 
ohne Mittel, beſonders in den neuen Gebieten im 
Süden, von der Wohltat dieſes Verfahrens ausge⸗ 
ſchloſſen, und hier find die Schulhäuſer in einem troſt⸗ 
loſen Zuſtand. Der Staat möge hier eingreifen, um 
geſundheitlich ausreichende Schulhäuſer zu bauen. 

15. Der Kongreß wünſcht die Schaffung eines Lichtſpiel⸗ 
geſetzes und ſtrenge Maßnahmen gegen Schund⸗ und 
Schmutzſchriften. 

16. Der Kongreß fordert die Einrichtung und ſtaatliche 
Anterſtützung von Ferienlagern, Schulküchen, Leſe⸗ 
ſälen für Kinder; es ift dieſen ſozialen Einrichtungen 
hinreichend Freiheit und Initiativgeiſt zu fichern. 


Die wirtſchaftliche Lage der bulgariſchen Lehrer. ö 

Der 31. Kongreß des Bulgariſchen Lehrervereins ſtellt 
feft, daß die wirtſchaftliche Lage der Lehrerſchaft immer 
noch nicht in einer zufriedenſtellenden Weiſe gelöſt iſt. Die 
Erhöhung der Bezüge nur eines Teils der Lehrer und der 
Profeſſoren an Gymnaſien hat eine allgemeine Anzufrieden⸗ 
heit und Verbitterung hervorgerufen. 

Eine geſicherte wirtſchaftliche Stellung des Lehrers iſt 
eine erſte Vorbedingung für ein Gedeihen der erziehlichen 
Arbeit. Erdrückt von den Sorgen des Alltags kann kein 
Lehrer das Werk der Jugenderziehung gedeihlich betreiben. 

Die wirtſchaftliche Lage des Lehrers läßt ſich heben, 
ohne daß der Hausbalt des Staates mehr belaſtet wird. Es 
genügt, die Verteilung der bereitgeſtellten Mittel nach einem 
gerechteren Verhältnis vorzunehmen. Ausgehend von dieſen 
Erwägungen hat der Kongreß folgendes beſchloſſen: 


1. Es ift eine Verordnung für ſämtliche Staatsdienſt⸗ 
zweige auf der Grundlage der nachweisbar erforder- 
lichen Vorbildung zu erarbeiten. 

2. Die Haushaltmittel für Gehälter ſollen gerecht und 
der Vorbildung entſprechend unter alle Staats- 
beamten unter Berückſichtigung der Dienſtjahre ver- 
teilt werden. 

3. Die Lage der Lehrer ſoll dem Stand der Teuerung 
angepaßt werden. 


Schule und Weltfrieden. 

Der 31. Kongreß des Bulgariſchen Lehrervereins hat 

nach Anhörung des Berichts von Herrn Neguentzow über 
den Anteil der Schule am Werk des Weltfriedens und nach 
915 ausgedehnten Ausſprache folgende Entſchließung 
gefaßt: 
Die Frage des Friedens und der Völkerverſtändigung 
bat vielleicht noch nie jo ſehr im Vordergrund der allgemeinen 
Aufmerkſamkeit geſtanden als jetzt nach der europäiſchen 
Kataſtrophe. Ein neuer Krieg würde infolge der techniſchen 
Fortſchritte der Vernichtungswerkzeuge für Sieger und Be⸗ 
ſiegte verheerend fein. Er würde die ganze Zivilifation der 
Menſchheit vernichten, die unheilvollen Neigungen der 
menſchlichen Natur hemmungslos entwickeln und alle Be⸗ 
ſtrebungen zur Entfaltung der ſozialen und perſönlichen 
Veredlung zunichte machen. 

Aus dieſem Grunde erfordert der Gedanke des Welt⸗ 
friedens vor allem politiſche und ſoziale Vorbeugungsmaß⸗ 
nahmen. 

1. Förderung aller poltiſchen Vorſchläge, die die gemein⸗ 
ſame Arbeit der Nationen ermöglichen: internatio- 
nale Verträge, beruhend auf dem Selbſtbeſtimmungs⸗ 
recht der Nationen, der Freiheit des Bekenntniſſes 
und der Sprache unter Ausſchaltung jeglicher Art von 
Gewalt. Schlichtung der Streitfragen durch Schieds⸗ 
gerichte. Vollſtändige Abrüſtung aller Staaten. 
Achtung vor der Autorität des Völkerbundes. Ver⸗ 
breitung des großen Gedankens der Vereinigten 
Staaten Europas. Streichung der Kriegsentſchä⸗ 
digungen. N 

2. Planmäßige und vollſtändige Pflege des Friedens- 
geiſtes in allen Ländern ſeitens aller kulturellen 
Körperſchaften und Einrichtungen und der Preſſe. 

In dieſem Zuſammenhang hat die Schule einen beſon⸗ 

ders wichtigen Platz als Pflegeſtätte des Friedensgedankens. 

Die Schule iſt Vorbereitungsanſtalt für die Formung 
der künftigen Geſchlechter; ſie ſoll jedes Kind befähigen, ſeine 
ſpäteren ſozialen und ſtaatsbürgerlichen Pflichten erfüllen 
zu können. Die Schule ſoll alſo in ihrem Weſen, ihrer 
Arbeitsweiſe und ihrer Aufgabenſtellung die Sache des 
Friedens darſtellen; ſie ſoll im Kinde die Gedanken der 
brüderlichen Geſinnung und der Völkereintracht entwickeln. 
Sie ſoll ein Tempel fein, in dem die edelſten Gefühle ge- 
pflegt werden: Hingabe, Nächſtenliebe. 

Die nationale Erziehung im Geiſte des eigenen Volks— 
tums, der. Sprache, der Eigenart der Raſſe ſteht der Er ⸗ 
ziehung zu internationaler Geſinnung nicht entgegen. Die 
richtig verſtandene Vaterlandsliebe ermöglicht die Arbeit 
für den Weltfrieden; fie muß bis zur Menſchheitsliebe er ⸗ 
weitert werden. Wahre Erziehung verpönt den Haß und 
achtet den Geiſt der brüderlichen Zuſammengehörigkeit. 

Aus dieſer Grundhaltung ergeben ſich die innerlichen 
und äußerlichen Verpflichtungen der Lehrerſchaft. Die Lehr- 
pläne (Geſchichte, Völker- und Erdkunde, Literatur uſw.) 
ſind dem Gedanken des Friedens anzupaſſen. Die Bücher, 
ſowohl die für Kinder beſtimmt find als auch die für Er- 
wachſene, ſollen die Kenntnis von der Welt, die Achtung vor 
10 anderen, die Gefühle der menſchlichen Verbundenheit 
ehren. j 

Die Kinder find mit dem Geiſte und den Aufgaben des 
Völkerbundes bekannt zu machen. 

Die Lehrerſchaft aller Länder ſoll ſich nahe treten durch 
Organiſation, Beſuchsreiſen, Kongreſſe, Austauſch von 
Lehrern und Schülern. 

Der Kongreß bekennt ſich mehr als je zu der von der 
bulgariſchen Lehrerſchaft immer vertretenen Friedensgeſin⸗ 
nung und will gemeinſam mit der Internationalen Ver⸗ 


einigung der Lehrerverbände das Werk des Friedens im 
Glauben an deſſen Erfolg fördern. 

Im Sieg dieſes Gedankens ſieht die bulgariſche Lehrer- 
ſchaft nicht bloß die Löſung einer internationalen Frage, 
ſondern auch die beſte Förderung des nationalen, geiſtigen 
und wirtſchaftlichen Wiederaufſtiegs des bulgariſchen Volkes: 
Nach all dem Angemach, was Bulgarien am Ende des 
Krieges erlitten hat, bedarf unſer Land mehr als je des 
inneren und äußeren Friedens, um ſeine geiſtigen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Kräfte wiederberzuſtellen und fo ſchnell als mög⸗ 
lich wieder auf den Stand ſeines kulturellen Gedeihens zu 
gelangen. 

Die bulgariſche Lehrerſchaft hat oft ihre Liebe und Er⸗ 
gebenheit zu ihrem Vaterland bewieſen, hat ſeine Sorgen, 
Leiden und Hoffnungen geteilt in den Zeiten härteſter Prü- 
fungen, betont, daß ſie immerdar bereit iſt, überzeugt und 
hingebungsvoll der Sache des Friedens zu dienen. 


Dänemark. 
Däniſcher Lehrerverein. — Danmarks Laerer Forening. 

Die Jahresverſammlung fand am 6. und 7. Auguſt 1929 
in Kopenhagen ſtatt. 

Außer dem Jahres- und Kaſſenbericht und den Berich⸗ 
ten der verſchiedenen Ausſchüſſe waren die wichtigſten Punkte 
der Tagesordnung folgende: 

1. Die Sammlung zugunſten einer Anterſtützungskaſſe 
für die ſtellenloſen jungen Lehrer wird fortgeſetzt; 
die Vereinskaſſe ſoll bis zu einem Betrage von 
10 000 Kronen Beihilfe leiſten. 

2. Die Frage der Lehrerbildung iſt durch einen Ge⸗ 
ſetzesvorſchlag der Regierung in Fluß gekommen. Die 
Verſammlung billigt eimnütig dieſen Vorſchlag, deſſen 
hauptſächlichſte Merkmale find: Die Studienzeit wird 
von 3 auf 4 Jahre verlängert. Zur Aufnahme in das 
Seminar wird die Ablegung der Reifeprüfung an 
einer höheren Schule verlangt ſowie die Teilnahme 
an einer Prüfung auf der Grundlage der für die Reife 
erforderlichen Kenntniſſe. 

Die Lehrbefähigung wird erworben nach einer 
Reihe von Prüfungen am Ende eines jeden der vier 
Studienjahre. Im dritten und vierten Jahre werden 
die Schüler nach ihrer Befähigungsrichtung eingeteilt. 
Außer dem allgemeinen Anterricht erhalten fie bejon- 
deren Anterricht nach drei verſchiedenen Richtungen: 
lebende Sprachen, mathematiſch-wiſſenſchaftlich, prak⸗ 
tiſche Anterweiſungen. 

Sine Veilgaard. 


Schottland. 
Schottiſcher Lehrerverein. — Educational Institute oi Scotland. 
J. Geſchichtliches. 

Die ſchottiſchen Lehrer haben ihre 53. Jahresverſämm⸗ 
lung in der Weihnachtswoche 1929 in Greenock gehabt. Es 
iſt Sitte, die Jahresverſammlung in dem Landesteil abzu⸗ 
halten, wo der Vorſitzende — der für ein Jahr gewählt iſt — 
wohnt. 

Wenn auch der Verein ſeine 53. Verſammlung hat, et 
iſt noch älter, denn er wurde vor 82 Jahren 1847 von den 
Lehrern der Royal High School in Edinburg gegründet. Der 
Verein iſt nicht der älteſte Lehrerverein Groß⸗Britanniens, 
aber er iſt ſicherlich der erſte Lehrerverein in Europa und 
vielleicht in der Welt, der die Lehrer nicht nach regionalen 
oder örtlichen Geſichtspunkten zuſammenſaßt, ſondern nach 
einheitlich nationalen. Es iſt ſeit langem der berechtigte 
Stolz Schottlands, ein einheitliches Schulſyſtem von der 
Kleinkinderſchule bis zur Hochſchule zu beſitzen, und der 
Schottiſche Lehrerverein ſpiegelt dieſes Ideal in feiner Zu⸗ 
ſammenſetzung wieder. Dieſes Ziel iſt beinahe erreicht, ſeit 
ſich 1918 der Verein der Lehrer an höheren Schulen und der 
Verein der Volksſchullehrer angeſchloſſen haben. Jetzt zählt 
der Schottiſche Lehrerverein 23000 Mitglieder, alſo die 
große Mehrzahl aller Lehrer und Profeſſoren. 

In den Satzungen von 1851 beißt es: Arbeit für eine 
gediegene Erziehung und Ausdehnung des Erzichungsein- 
fluſſes in Schottland. Von Anfang an führte der Verein 


5 


feine Aktion zugunſten eines nationalen Erziehungsſyſtems, 
forderte ein Geſetz zum Schutze der Lehrerſchaft vor unberech⸗ 
tigten Abſetzungen, die Vertretung in den Verwaltungs- 
körpern, eine beſſere Beſoldung und ein ausreichendes Ruhe⸗ 
ehalt. 

8 Das Geſetz von 1872 bedeutete den erſten großen Erfolg 
des Vereins. Bis 1918 kamen verſchiedene Verbeſſerungen 
hinzu, vor allem das Geſetz Mundella von 1882, welches die 
ungerechtfertigte Abberufung von Lehrperſonen unterſagte. 
Dann wurde den Lehrern das Amt der Schulaufſicht zugäng⸗ 
lich gemacht, eine Nuhegehaltsordnung wurde eingeführt, und 
1906 ergingen die Beſtimmungen zur Vertretung der Lehrer 
in den Provinzräten (Provincial Training Committees). 

1917 wurde auf Veranlaſſung des Vereins ein Bericht 
über das ſchottiſche Erziehungswefen veröffentlicht, der Auf- 
ſehen erregte. Ohne Aebertreibung kann geſagt werden, daß 
alle ſpäteren Fortſchritte der Schule in Schottland auf dieſe 
Denkſchrift zurückgehen, die das Geſetz von 1918 weitgehend 
beeinflußt hat. Freilich ſind noch nicht alle Wünſche dieſes 
Berichtes erfüllt worden. 0 

Der Schottiſche Lehrerverein war immer in erſter Linie 
auf die Hebung des Schulweſens bedacht. Indem er den un⸗ 
entgeltlichen Anterricht ſicherte, die Schule anziehend und 
wirkſam zu machen ſtrebte, hat der Verein einen hervor- 
ragenden Anteil am Schulfortſchritt gehabt. 

Zur Zeit iſt die Bedeutung des Vereins noch im Wach- 
ſen; der allgemeine Willensausdruck der Lehrerſchaft findet 
Beachtung beim Parlament, dem Anterrichtsminiſterium 
Scottish Education Department) und den Schulbehörden. 
Die Täigkeit des Vereins kommt vielfach zur Geltung, und 
geſtützt auf gute Arbeitsbedingungen und auskömmliche Ge- 
hälter, ſind die ſchottiſchen Lehrer die ſtärkſte Kraft im 
Dienſte der Schulentwicklung. 

Ein bezeichnender Beweis hierfür war die im letzten 
Jahre mit Hilfe des Vereins erfolgte Gründung eines Rats 
für erziehliche Forſchung. Dieſer Nat ift durch gemeinſame 
Beiträge der Schulverwaltung und des Vereins eingerichtet; 
er umfaßt Vertreter der Aniverſität, der Lehrerbildungs⸗ 
anſtalten, der Schulgeſundheitspflege und Sachverſtändige 
der pſychologiſchen Wiſſenſchaft, die mit den Vertretern der 
Behörde und der Lehrerſchaft gemeinſam beraten, um das 
ſchottiſche Schulweſen zu fördern. 


* 


II. Die Verſammlung zu Greenock. 

Der Präſident eröffnet die Sitzung mit der Begrüßung 
der Gäſte. Es ſprechen dann Mr. Cowen im Namen des 
Engliſchen, Mr. Caraher im Namen des Jriſchen Lehrer: 
vereins, Mr. Grudgings für den Verein der Volks— 
ſchullehrer. 

Der Präſident Mr. Hugh B. Guthrie hält eine 
beifällig aufgenommene Anſprache. Er führt die erreichten 
Ergebniſſe an. Die Einfügung der Anterrichtskommiſſionen 
in das Syſtem der Verwaltung hat ſtattgefunden, und der 
Präfident begrüßt dieſes neue Organ. Schwierigkeiten zeigt 
die Lage der finanziellen Ordnung. Das bisherige Syſtem, 
wonach Staat und Gemeinde je die Hälfte der Schulaus- 
gaben tragen, erſcheint nicht günſtig. Den Anteil der Ge- 
meinden zu erhöhen empfiehlt ſich nicht, und eine Steigerung 
des ſtaatlichen Anteils ſetzt die Erhöhung des Staatshaus- 
halts voraus. „Ohne Zweifel“, ſagt Mr. Guthrie, „kommt 
der Tag, wo die Dienſte, die das Leben der Nation ſichern, 
ſchwerer wiegen als die Dienſte des Todes“. 

(So lautet die Bemerkung wörtlich überſetzt; es ſoll 
wohl eine Anſpielung auf Krieg ed Kriegsrüſtung fein.) 
. Die zweite Schwierigkeit auf Im Gebiete des Unter- 
richtsweſens ift die Einrichtung der Lehrgänge für die Zwölf⸗ 
bis Fünfzehnjährigen. Der Ausdruck „höhere Schule“ ſcheint 
einer Leiter zu entſprechen, die einem beſtimmten Typ be— 
gabter Kinder den Aufſtieg geſtattet, die dann nicht ſelten 
die unteren Stufen mißachten, auf denen ſie aufgeſtiegen ſind. 
Aber die Erziehung kann nicht begriffen werden als etwas, 
was dazu da iſt, um ein einzelnes Kind über ſeine Klaſſe zu 
heben, ſondern ſie muß die ganze Klaſſe heben, und das 
höhere Schulweſen müßte darum den verſchiedenen Be- 
gabungsrichtungen der Kinder von 12—15 Jahren angepaßt 
werden. Verweigert man den Schulen dieſes Alters dieſe 


Möglichkeit, jo ſetzt man das Anſehen aller dieſer Schulein— 
richtungen herab, ſoweit ſie nicht akademiſchen Charakter 
haben. Sie erſcheinen minderwertig, ebenſo im ſozialen wie 
im Bildungsſinne, und es entſteht der Anſchein, als ob die 
Bildung, die ſich nicht dem akademiſchen Muſter anpaßt, eine 
minderwertige ſei. 

Die Schulpflicht um ein Jahr, vom 14. zum 15. ver- 
längern, ſagt man, nütze den Kindern nichts. Sie vergäßen 
das, was ſie in dieſem Jahre lernen würden, ebenſo, wie ſie 
das vorher Gelernte vergeſſen. 

Dieſer Einwurf hätte Berechtigung, wenn die Erziehung 
in einem Anhäufen von Kenntniſſen beſtände. Aber die 
Gegenſtände des Anterrichts ſind nicht Zweck, ſondern 
Mittel; in Wahrheit ſind es Anregungen, wodurch ſich der 
Geiſt des Kindes formt und verfeinert. Die Gewöhnung 
daran, ſich ſelber kennen zu lernen, die offenſichtlich mit 14 
bis 15. Jahren nicht beendet ſein kann, hat bleibenden Wert. 
Man überſieht meiſtens, daß die vornehmſte Bedeutung der 
Erziehung die Formung des Charakters iſt. Die jungen 
Mädchen, die Anterricht in der Führung eines Haushalts 
empfangen, eignen ſich nicht bloß Handgriffe an, ſondern ſie 
erhalten Geſchmack an einem veredelten Leben, wodurch der 
Sinn für Gemeinnützigkeit und Würde bei ihnen geſteigert 
wird. So etwas verliert fich nicht mehr. 

Anſere Söhne und Töchter ſollen aus ihrer Erziehung 
ein Ideal mitnehmen, damit ſie, Mann und Frau geworden, 
eine wohlgeordnete Geſellſchaft geſtalten wollen, dem ge- 
ſteigerten Bewußtſein ihres Wertes folgend. Darum werde 
der höhere Anterricht, aufgeteilt nach Begabungen, für alle 
eingerichtet, gleichwertig, wenn auch im Inhalt verſchieden. 

Es iſt auch an der Zeit, ganz allgemein Kindergärten 
zu ſchaffen. Dieſe Kinder der erziehlichen und ärztlichen 
Fürſorge anzuvertrauen, heißt dieſe kleinen Weſen vor der 
Schwäche und der gehemmten Entwicklung bewahren. Auf⸗ 
gewachſen in Armenvierteln der Großſtädte mit Anlagen von 
Gebrechen körperlicher und ſittlicher Art, werden ſie blühend 
im Garten der Kinderſchule, genährt, gepflegt, an gute 
Sitten gewöhnt, auf die Bahn eines geſunden Lebens 
geführt. 

Aber auch mit der Verlängerung der Schulpflicht bis 
zum 15. Jahr iſt die Frage der Jugenderziehung nicht gelöſt. 

Zur Handwerkszeit war die Lehrzeit eine richtige Er ; 
ziehung. Immer mußte das Mittel dem Zweck angepaßt 
werden, denn zwei Werke waren ſich nicht völlig gleich, und 
fo war die Arbeit fortwährend geiſtiger Natur. Im Ma- 
ſchinenzeitalter iſt es anders; dieſe Zeit bringt die Gefahr, 
einen automatiſchen Menſchen hinter eine automatiſche Ma- 
ſchine zu ſtellen. Dem tödlichen Einfluß einer ſeelenloſen 
Arbeit am laufenden Band müſſen wir entgegenhalten, daß 
der junge Menſch nicht vor allem ein Werkzeug der Produk; 
tion iſt, ſondern Menſch. j 

Es ift notwendig, überall die abendlichen Kurſe für 
Jugendliche durch Tage s unterricht zu erſetzen. Der 
Jugendliche, am Abend ermüdet von der Arbeit, ſoll ruhen 
und ſich zerſtreuen. Das Geſetz von 1918 hat dieſen Anter⸗ 
richt vorgeſehen, ihn aber nicht pflichtmäßig gemacht. 
Weſentlich iſt, daß der Fortbildungsunterricht am Tage für 
alle verbindlich wird. Aeberflüſſig find die Auseinander- 
ſetzungen darüber, ob der Anterricht mehr beruflichen als 
allgemeinbildenden Charakter haben ſolle. Beide Seiter 
ſind zu vereinigen. In der Hauptſache kommt es jetzt dar⸗ 
auf an, das Kinderſchutzgeſetz und die völlige Durchführung 
des Geſetzes von 1918 zu ſichern. 

Die angeführten Tatſachen waren die hauptſächlichſten 
Geſichtspunkte der Anſprache des Vorſitzenden. 

Die angenommenen Entſchließungen beziehen ſich auf 
die gleichen Punkte, die in dieſer Anſprache erwähnt ſind. 
Vor allem wird die Ausdehnung der Schulpflicht bis zum 
15. Jahre verlangt. Die Verſammlung begrüßt es, daß dieſe 
Maßnahme am 1. April 1931 in Kraft treten ſoll, wenn 
auch etwas verſpätet. Schon der Kongreß vom 7. Juni 1929 
hatte die gleiche Forderung aufgeſtellt. I 

Dieſer Kongreß hatte auch einen Beſchluß gefaßt, daß 
die Lehrbefähigung der Lehrer an der Aniverſität zu er- 
werben ſei, und daß die Ausbildungszeit verlängert werde. 


Der Vorſtand wird beauftragt, einen ausführlichen Bericht 
vorzubereiten, damit die praktiſchen Möglichkeiten ſtudiert 
werden können. 

* * * 

Auf der Verſammlung zu Weihnachten 1929 wurden 
vier Vorträge mit Diskuſſion gehalten. 

Mr. A. M. M' Robert trug die Anſchauungen eines 
Juriſten über die Rechtslage der Lehrer vor. Er wies den 
Arſprung der geſetzlichen Beſtimmungen hinſichtlich der 
Lehrerernennung und der Sicherheit des Anſtellungsverhält⸗ 
niſſes nach. Dann zeigte er die Entwicklung der Beſoldungs⸗ 
geſetze, ſowie die Formen des Dienſtaustritts, der Verſetzung 
und der Abſetzung. Er unterſuchte das Erziehungsrecht des 
Lehrers, welches eine Aebertragung des väterlichen Rechts 
ſei. Endlich berührte er die juriſtiſche Seite des Aebergangs 
der Schulverwaltung auf die Schulkommiſſionen der Ge- 
meinderäte. 

Mr. Hugh Brown ſprach über die Erziehung des weib— 
lichen Geſchlechts, geiſtreich und intereſſant. Er führte aus, 
daß die Vorherrſchaft des männlichen Erziehungsideals den 
Baukrott der Ziviliſation verſchuldet habe. Er zeigte die 
tiefe und unüberbrückbare Verſchiedenheit der Geſchlechter 
und beklagte es, daß theologiſche, philoſophiſche und meta⸗ 
phyſiſche Erkenntniſſe „rein männliche Produkte“ geweſen 
ſeien. „Das Weibchen“, ſagte der Redner unter anderen 
Aphorismen, „iſt eine Notwendigkeit, das Männchen ein 
Luxus“. Während der Mann ein Verteidiger, ein Kämpfer 
ſei, könne die Frau unter dem Schutze ihre Natur feiner, 
zarter, erregbarer, ausdrucksvoller entfalten und ein 
„Brunnen werden, in dem die Wellen des Gefühlslebens 
höher ſteigen“. Die männliche Veranlagung zielt auf Hand- 
lungen ab, die weibliche auf Beeinfluſſung der Weſen. Der 
eine iſt verſtandesmäßig, die andere ſchöpferiſch .. And 
eben dieſe männliche Logik führte den Redner durch blen— 
dende Schlußfolgerungen dahin, vom Erzieher zu fordern, 
nicht mehr nach den falſchen Auffaſſungen von der Gleichheit 
der Geſchlechter die Erziehung der Frau anzuſehen, und im 
Gegenteil für eine beſonders geartete weibliche Erziehung 
einzutreten. 

Mr. Jan D. Stewart ſprach über „Kunſt im höheren 
Anterricht“. Er krat dafür ein, daß die ſteigende Hinneigung 
zu den praktiſchen Studien nicht zur Verdrängung der künſt⸗ 
leriſchen Erziehung führen dürfe. Selbſt vom praktiſchen 
Standpunkt aus habe die Kunſt unmittelbar nützlichen und 
belebenden Wert für die gewerbliche Tätigkeit. Die ange⸗ 
wandte Kunſt gebe den Erzeugniſſen der Induſtrie einen ge- 
fälligen Wert. Es ſei vorteilhaft, die Beſchäftigung mit der 
Kunſt in den höheren Klaſſen mit den praftiihen Beziehun⸗ 
gen zu verknüpfen, indem man fie eng an die anderen Anter⸗ 
richtsfächer als ein wirkſames Mittel der Erklärung an- 
ſchließt. Es handelt ſich nicht darum, einen rein beruflichen 
Anterricht zu erteilen und aus der Schule eine Werkſtatt zu 
machen, ſondern den künſtleriſchen Anterricht zu beleben, den 
Geſchmack für das Schöne zu bilden und mit den Intereſſen 
der Jugendlichen und den Forderungen der Induſtrie in 
Verbindung zu bringen. 5 : 

Mr. J. Johnſton ſprach über den „Geſchichtsunterricht 
in den ſchottiſchen Schulen“. Er wandte ſich lebhaft gegen 
die Geſchichte als „Verzeichnis der Kriege“ oder die Ge⸗ 
ſchichte als Aufzählung von Jahreszahlen. Er führte aus, 
daß die eigentliche Geſchichte des Volkes, die Geſchichte der 
Millionen der Namenloſen, die gearbeitet und gewirkt 
baben, geliebt haben und geſtorben find, das Leben aller 

derer, die gebaut, geſponnen, getötet, Hunger gelitten, ihren 
Schweiß vergoſſen, vor Kälte gezittert in Zeiten des 
Elends, —, daß all die Geſchichte unſerer Vorfahren wenig 
beachtet werde. Davon ſingt der Barde nicht. An ſeiner 
Stelle finden wir den königlichen Geſchichtſchreiber, denn 
die Reichen bezahlen den Lohn des Geſchichtſchreibers. 
Warum ſollten unſere Kinder nicht die wichtigen Ereigniſſe 
kennen lernen, und das ſind nicht die königlichen Legenden, 
ſondern die Tatſachen, die die Lebensbedingungen der 
Maſſen ermöglicht haben. Die wichtigſten Siege ſind die⸗ 
jenigen über die Elendswohnungen, die Blattern, die Peſt 
und den Ausſatz, über Hunger und Armut, es ſind die 
Kämpfe um die Menſchenrechte, um die Geſetze, die menſchen⸗ 


würdige Entwicklung beſtätigten. Den ſchottiſchen Kindern 
ſoll das große Drama der Vergangenheit gezeigt werden, die 
Erbſchaft, die ihnen von den braven unbekannten Geſchlech⸗ 
tern der Vorfahren hinterlaſſen worden iſt. 

Eine Feſttafel beſchloß den Kongreß, auf dem ſich die 
Kraft des Schottiſchen Lehrervereins zeigte, die er aus langer 
Aeberlieferung und Erfahrung ſchöpft und dieſer Organi- 
ſation einen hohen Eigenwert gibt. Praktiſcher Sinn, 
Humor, Klarheit zeichnen die Verhandlungen aus und ver- 
leihen ihnen eine unbeſtreitbare Durchſchlagskraft. 

N 2 N D. 

Die Internationale Vereinigung der Lehrerverbände 
begrüßt den Beitritt des Schottiſchen Lehrervereins mit 
herzlicher Freude. 

Das Anſehen, der Einfluß, die Kraft dieſes altbewähr⸗ 
ten Vereins verſtärken unſere Machtmittel zugunſten der 
Hebung der Schule und zur Anbahnung der Völkerver⸗ 
ſtändigung. 

Wir wiſſen dieſe ſchätzbare Hilfe zu würdigen, und wir 
danken unſeren ſchottiſchen Kameraden dafür, daß ſie uns 
ihren Beiſtand und ihre Sympathie leihen wollen. 

L. D. 


Frankreich. 
Syndicat national des institutrices et instituteurs. 

Das S. N. zählt 80 000 Mitglieder auf 120 000 Lehr- 
perſonen an öffentlichen Kleinkinderſchulen, Vollsſchulen 
und Fortbildungsſchulen. 

Der Verein iſt als Gewerkſchaft dem Allgemeinen Ge- 
werkſchaftsbund und ſeiner Amſterdamer Zentrale ange: 
ſchloſſen. 

Andererſeits gehört er zum Allgemeinen Beamtenbund 
und bildet darin mit anderen Lehrervereinen, ſoweit ſie zum 
Gewerkſchaftsbund gehören, eine Lehrergruppe. (Federation 
gencrale de l'enseignement.) 

Auf internationalem Boden hat das S. N., wie be— 
kannt. doppelten Anſchluß: einmal beim Amſterdamer „In- 
ternationalen Berufsſekretariat der Lehrer“ und dann bei 
der Internationalen Vereinigung der Lehrerverbände. 

Der Verein hat jedes Jahr eine Verſammlung, in der 
die 90 Departements⸗Sektionen des Mutterlandes, 5 Sek ; 
tionen Nordafrikas (3 aus Algerien, 1 aus Tunis, 1 aus 
Marokko) und die übrigen Kolonialſektionen vertreten ſind. 
Auf 500 Mitglieder kommt ein Vertreter, was zuſammen 
etwas über 200 Vertreter gibt. 

Der Verein wird geleitet von einem geſchäftsführen⸗ 
den Vorſtand (commission permanente) in Stärke von 
37 Mitgliedern, für je 3 Jahre vom Kongreß gewählt; 
dieſer Vorſtand tritt ſatzungsgemäß dreimal im Jahre zu- 
ſammen, außerdem auch, wenn eine außerordentliche Lage es 
erfordert. Die laufenden Geſchäfte beſorgt ein engerer Aus⸗ 
ſchuß von 11 Mitgliedern, gewählt vom geſchäftsführenden 
Vorſtand, beſtehend aus den Sekretären und Kaſſenführern. 

* z * 

Der Kongreß von 1929 tagte vom 4. bis 6. Auguſt in 
Paris. Der Allgemeine Gewerkſchaftsbund war durch deſſen 
Sekretär Lenoir vertreten, der in feiner Anſprache die Not⸗ 
wendigkeit der Zuſammenarbeit von Lehrerſchaft und Ar⸗ 
beiterſchaft betonte zur geiſtigen und ſittlichen Förderung 
115 arbeitenden Klaſſen und zur internationalen Friedens: 
arbeit. 

Den Gruß des Beamtenbundes überbrachte Sekretär 
Msédori, den der Lehrergruppe Sekretär Merat. 

Kollege Laßnigg aus Wien ſprach im Namen der 
öſterreichiſchen Freien Lehrergewerkſchaft. Von befreundeten 
Vereinen der J. V. d. L. V. ſprachen Vlaſak aus Prag, 
der eine Reiſegruppe von 40 tſchechiſchen Lehrern führte, 
Goldſtone aus London für die National Union of Tea- 
chers; Naeppel und Müller aus Berlin vertraten den 
Deutſchen Lehrerverein. Die Begrüßungsrede Raeppels, 
die ſich über die internationale Verbundenheit und die fran 
zöſiſch⸗deutſche Freundſchaft verbreitete, wurde von der Ver- 
ſammlung ſtehend angehört und mit langanhaltendem Bei— 
fall begleitet. 


* . * 
* 


Ein Kongreß des S. N. beſchäftigt ſich zunächſt mit der 
Darlegung und Beſprechung des allgemeinen Jahresberichts, 
worin alle Fragen vereinsmäßiger, beruflicher und ſozialer 
Art berührt werden, mit denen ſich der Verein im Berichts- 
jahr befaſſen mußte. Es iſt dies zugleich ein Jahresabſchluß 
und die Aufſtellung eines Aktionsprogramms für das 
kommende Jahr. 

Der Bericht hatte folgende Hauptpunkte: Kampf um die 
Hebung der Gehälter; Zuſammenarbeit mit Beamtenbund 
und Gewerkſchaftsbund; Vereinsfragen; internationale Be- 
ziehungen; Verteidigung der weltlichen Schule; pädagogiſche 
Fragen. 

1. Der Gehaltskampf. Bemerkenswert iſt ein 
eſchiuß, in einen pitüfungspreir-entztureren — Woeige⸗ 

rung, ſich an Prüfungen zu beteiligen der Beſchluß 
wurde aufgeſchoben, nachdem der Finanzminiſter beruhigende 
Zuſagen gemacht hatte. Es handelte ſich um die Erlangung 
der Gehaltsangleichung mit den Poſtbeamten und eine der 
Teuerung angepaßte Aufbeſſerung. Mehrere Sektionen ver- 
langten einen Tadel für die Vereinsleitung, der fie vor 
warfen, den Kampf ſchlecht vorbereitet und wegen eines 
miniſteriellen Verſprechens zu ſchnell nachgegeben zu haben. 
Der Mißtrauensantrag wurde mit 180 gegen 26 Stimmen 
abgelehnt. Angenommen wird nach einem Bericht von 
Delmas folgende Entſchließung: 

„Der Kongreß nimmt Kenntnis von dem förmlichen 
Verſprechen des Finanzminiſters und dem Anfordern von 
geſicherten Krediten ſeitens der Regierung zur Aufwertnug 
der Gehälter und zur Wiederherſtellung der Gleichheit mit 
den Beamten der Poſt und der Verwaltung der indirekten 
Steuern; 

er beſchließt die Verſtärkung der Tätigkeit hinſichtlich 
der Erhöhung der Anfangsgehälter und der Beſchleunigung 
des Aufrückens; 

er ruft zu einem gemeinſamen Vorgehen aller Organi- 
ſationen des Allgemeinen Gewerkſchaftsbundes auf, insbe⸗ 
ſondere der Lehrergruppe; : 

er bevollmächtigt den Vorſtand, eine nachdrückliche 
Aktion bei den Inhabern der öffentlichen Gewalten einzu⸗ 
leiten, einen ernſthaften Werbefeldzug durch Preſſe und 
Kundgebungen durchzuführen, ferner fortzufahren, die Maſſe 
der Lehrer auf jede etwa nötig werdende Geſamtaktion vor- 
zubereiten.“ 

Ein Antrag, eine gemeinſame Front mit allen Gewerk. 
ſchaften zu bilden, d. h. auch mit den Organiſationen, die 
der „confederation générale unitaire“ angehören (fom- 
muniſtiſche Richtung), vereinigt nur 22 Stimmen auf ſich und 
iſt abgelehnt. 5 

Die Entſchließung zur Gehaltsfrage, nach einer Aus- 
ſprache angenommen, die ſich über einen Tag hinzog, zeigt, 
welchen Platz das S. N. in der ſozialen Orgoniſations- 
bewegung Frankreichs einnimmt, zeigt den Willen, die 
dauerhafte Verbindung mit dem Allgemeinen Gewerkſchafts⸗ 
An dem Beamtenbund und der Lehrergruppe aufrechtzu⸗ 
erhalten. 

2. Zufammenarbeit mit Gewerkſchaftsbund und Be⸗ 
amtenbund. — Die unlängſt erfolgte Gründung der Lehrer; 
gruppe führt den Kongreß zu Beſprechungen über die Mög- 
lichkeiten des Einbaues dieſer Organiſation in den Beamten⸗ 
bund und den Allgemeinen Gewerkſchaftsbund. 

3. Allgemeine Standesfrager. Es werden Entſchließun⸗ 
gen zu folgenden Gegenſtänden angenommen: 

Heraufſetzung der Ruhegehälter nach den neuen Ge— 

hältern; 


für die höhere Anrechnung der Dienſtzeit der Kriegsteil-" 


nehmer und Kriegsgefangenen; 

für die Erhöhung des von den Gemeinden zu zahlenden 
Wohnungsgeldes; 

für die Anrechnung der unverſchuldeten Wartezeit der 
jungen Lehrer; 

für die Erhöhung der Entſchädigung für Stellver— 
tretungen; 

für die Achtung vor der Meinungsfreiheit der Lehrer; 

für die Einhaltung der verwaltungsmäßigen Sicherheiten 
und gegen die Verſetzung im Intereſſe des Dienſtes 
als ungeſetzliche Diſziplinarſtrafe; 


für die Einrichtung einer Krankenkaſſe gemeinſam mit dem 

Beamtenbund, mittelſt pflichtmäßigem Gehaltsabzug; 
für die Bereitſtellung von Krediten zur Erneuerung der 

Schulhäuſer und der Schulmöbel. 

4. Pädagogiſche Fragen. Der Berichterſtatter Bou⸗— 
langer weiſt darauf hin, daß die Triebkraft des Vereins- 
gedankens die Beſchäftigung mit dem Beruf ſei, und daß 
man ſich insbeſondere mit der Lehrerbildung befaſſen müſſe. 

„Wir werden zu beſtimmen haben, was von der Volks⸗ 
ſchule erwartet wird, und danach richtet ſich das Maß der 
Lehrerbildung. Wir werden zu beurteilen haben, ob die 
ſelbſtändige Lehrerbildungsanſtalt weiter zu beſtehen habe, 
ſei es in einzelnen Kulturabteilungen, die der künftigen Ein⸗ 

heitsſchule entſprechen, ſei es in Form von ſelbſtändigen 
Inſtituten, ſei es durch eine Form, die dieſe beiden Mög- 
lichkeiten vereinigt; immer werden wir uns zu richten haben 
nach dem Beſchluß des internationalen Kongreſſes von Bel— 
linzona, welcher beſagt: „Die Lehrerbildung beſteht aus der 
Allgemeinbildung, die auf einer höheren Schule erworben 
wird, und einer pädagogiſchen Fachbildung, die von der 
Aniverſität zu vermitteln iſt.“ 

So nähern wir uns einer wirklichen beruflichen und 
weltlichen Form der Ausbildung. Die Weltlichkeit iſt die 
uns ſelbſtverſtändliche und beſte Form der Lehrerbildung.“ 

Der Kongreß erinnert an folgende Beſchlüſſe der 
Tagung von Rennes 1929: 

a) Verwirklichung einer Volksbewegung zugunſten von 
Schulreformen (Verlängerung der Schulzeit, Fort- 
bildungsunterricht, Verſtaatlichung). 

b) Einrichtung von Forſchungsſtellen zur Anterſuchung 
der Grundlagen eines volkstümlichen Anterrichts und 
der Ausbildung gewerkſchaftlicher Vorkämpfer. 

c) Schaffung von Erziehungsſtätten für Arbeiter. 

Der Kongreß fordert den Vorſtand auf, die vorbereiten 
den Schritte zur Verwirklichung in verſtärktem Maße zu 
tun, insbeſondere alle demokratiſchen und proletariſchen 
Kräfte lebendig zu machen zur Verteidigung der Weltlichkeit 
Klee Eroberung der geiſtigen Freiheit der arbeitenden 
Llaſſen. 


5. Internationale Fragen. Berichterſtatter Klein ſchil⸗ 
dert die Tätigkeit des internationalen Berufsſekretariats, 
das die freigewerkſchaftlichen Lehrervereine aus Deutſch⸗ 
land, Oeſterreich, Belgien, Frankreich, Holland und Luxem- 
burg umfaßt und an die Amſterdamer Gewerkſchaftszentrale 
augeſchloſſen iſt. „Anſer Syndikat“, ſagt Klein, „iſt für eine 
freie Gewerkſchaft, und fein höchſtes Ziel iſt die Amgeſtal⸗ 
tung der gegenwärtigen ſozialen Ordnung. Ich bitte, Ihre 
Zuſtimmung zu meinem Bericht in dem Sinne abzugeben, 
daß unſer S. N. allezeit der Amſterdamer Richtung und 
ihren Zielen treu ergeben bleibt.“ 

Lapierre ſpricht über „Schule und Völkerverſöhnung“, 
unmittelbar nach den Anſprachen von Laßnigg, Vlaſak, Gold- 
ſtone und Raeppel. Die von ihm empfohlene Entſchließung, 
angelehnt an die von Bellinzona, betont den Willen zur Zu⸗ 
ſammenarbeit mit der national und international organi⸗ 
ſierten Arbeiterklaſſe und wird mit allen gegen 2 Stimmen 
angenommen; fie lautet: 

1. Das S. N., international nach zwei Seiten ange⸗ 
ſchloſſen beim Internationalen Berufsſekretariat zu 
Amſterdam und bei der Internationalen Vereinigung 
der Lehrerverbände, bekräftigt ſeinen Willen, in Ein⸗ 
tracht zuſammenzuarbeiten mit der organiſierten. 
Arbeiterklaſſe und den Lehrern aller Länder zur Ver · 
ſöhnung der Völker und zur Befeſtigung des Welt ⸗ 
friedens. Es weiſt die beſondere Aufmerkſamkeit 
ſeiner Mitglieder auf die ſtändigen Gefahren hin, 
die von den Imperialismen drohen; 

2. das S. N. betont den Willen der franzöſiſchen Lehrer, 
ihren Anterricht im Geiſt der internationalen Ver⸗ 
bundenheit zu erteilen; 

3. das S. N. ſchickt ſich an, gemeinſam mit den inter⸗ 
nationalen Vereinigungen, denen es angehört, alle 
Möglichkeiten des Kinder- und Lehreraustauſches zu 
verwirklichen, 


4. das S. N. begrüßt den Grundgedanken des Völker · 
bundes, bedauert aber, daß er zur Zeit nur eine Ver ⸗ 
körperung der Regierungen darſtellt und wünſcht, daß 
er mehr und mehr die Verkörperung des Willens der 
Völker werde; das S. N. empfiehlt feinen Mitglie- 
dern, die Idee des Völkerbundes zu verkünden und 
den Anterricht über ihn zu vervollkommnen. (Leb- 
hafter Beifall.) a 

Der Kongreß 1930 wird anfangs Auguſt in Nimes 

ſtattfinden. 


Holland. 
Bond van Nederlandſche Onderwijzers. 

Der 56. Kongreß des „Bond“ war am 27. und 28. De» 
zember 1929 in Atrecht im Hauſe der Eiſenbahner. Es war 
eine der ſchönſten Verſammlungen, die die Geſchichte des 
Vereins kennt. f 

In der Eröffnungsanſprache proteſtierte der Vorſitzende 
lebhaft gegen die Haltung der Regierung, die darauf be ⸗ 
harrt, dem Lehrer ein unzureichendes Gehalt zu geben; er 
ſtellt einen heftigen Kampf zur Aufbeſſerung der wirtſchaft 
lichen Lage in Ausſicht. Er erinnerte an unſeren Kampf zu⸗ 
gunſten der Ernennung der Schulleiter nach dem Alters. 
grundſatz, berührte die Rolle, welche die „Nederl. Ond. 
Genootſchap“ hierbei ſpielte, ſtellte feſt, daß die Regierung 
nichts für die Hebung der Schule tue und ſchloß mit dem 
Ruf an die Mitglieder, ihre Organiſation zu ſtärken. 

Der Kongreß hörte Grüße von der Organiſation der 
Beamten des öffentlichen Dienſtes (Vertreter Van Meurs), 
von Bracops (Brüſſel), der unter ſtarkem Beifall die 
Wünſche des Internationalen Berufsſekretariats der Lehrer 
übermittelte, und von Bloemsma im Auftrag des Lehrerver- 
eins von Niederländiſch⸗Indien. 

Der Vorſtand unterbreitete den Vorſchlag, die ſeit neun 
Jahren herausgegebene Elternzeitſchrift School en Huis 
eingehen zu laſſen; die Zahl der Bezieher betrug noch 3000, 
davon die Hälfte Lehrer ſind. Der Vorſtand hält es für 
zweckmäßiger, durch geeignete Artikel in der befreundeten 
Fachpreſſe der Gewerkſchaften an die breite Oeffentlichkeit 
zu gelangen. Die Verſammlung ſtimmte dem Antrag zu. 

Der „Bond“ hat zwei hauptamtliche Geſchäftsführer, 
die Mitglieder des geſchäftsführenden Vorſtandes ſind; es 
wird vorgeſchlagen, einen dritten anzuſtellen, was die Ver⸗ 
ſammlung genehmigt. 

Der erſte Teil der Abendſitzung war nicht öffentlich; 
man beſprach die Tätigkeit des Vorſtandes und die Leitung 
der Vereinsblätter. Der Jahresbericht wurde angenommen. 

In der zweiten Abendſitzung entwickelten die beiden 
Geſchäftsfübrer Poſthumus und Ihijffen in weit angelegten 
Vorträgen ihre gegenſeitigen Anſchauungen über die Frage 
der Staatsunterſtützungen der privaten Schulen. Bekannt- 
lich werden in Holland die privaten Schulen ſeit 1920 vom 
Staate ebenſo unterhalten wie die öffentlichen Schulen. Der 
„Bond“ hatte eine Kommiſſion beauftragt, einen Bericht 
über etwaige Möglichkeiten zur Aenderung dieſer Sachlage 
auszuarbeiten. Die Minderheit dieſer Kommiſſion vertrat 
in ihrem Bericht den Standpunkt, daß man die Gleichheit 
der Schularten grund ſätzlich aufrechterhalten müſſe, 
aber daß man das Geſetz verbeſſern müſſe, welches die Gleich⸗ 
heit geregelt habe. Die Mehrheit der Kommiſion vertrat 
dagegen die Auffaſſung: es gibt nur eine öffentliche neu⸗ 
trale Staatsſchule, die Privatſchule iſt nicht zu unterſtützen, 
wenn nicht zu verbieten. BEN 

Poſthumus ſprach für die Mehrheit der Kommiſſion, 
Thijſſen für die Mehrheit des geſchäftsführenden Vor⸗ 
ſtandes. 

Die Verſammlung hörte beide Redner mit Beifall an 
und beſchloß die Herausgabe einer Schrift, enthaltend den 
Kommiſſionsbericht ſowie die beiden Vorträge, um den Ein⸗ 
zelvereinen Material zur weiteren Behandlung der Frage zu 
bieten und dann auf dem nächſten Kongreß einen Beſchluß 
herbeizuführen. 

f * * * 

Die Vormittagsſitzung des zweiten Tages begann mit 
den Berichten über die Finanzlage des Vereins; der vor- 
gelegte Haushalt wurde genehmigt. Die finanziellen Ver⸗ 
hältniſſe des „Bond“ find durchaus geſund. 


Darauf beſprach man die internationalen Beziehungen; 
dieſe Ausſprache war deshalb nötig, weil auf den Ver⸗ 
ſammlungen von 1928 und 1929 die Angelegenheit aus Zeit · 
mangel immer zurückgeſtellt werden mußte; ſomit waren 
le internationalen Bindungen immer noch vorläufiger 

rt. 

In bezug auf die Zugehörigkeit zum Internationalen 
Berufsſekretariat der Lehrer zeigte ſich keinerlei Widerſtand, 
und die Zuſtimmung wurde einmütig gegeben. 

Hinſichtlich des Anſchluſſes an die Internationale Ver⸗ 
einigung der Lehrerverbände wurde einiger Widerſpruch be⸗ 
merkbar; verſchiedene Mitglieder waren der Meinung, daß 
unſer Zuſammenhang mit der Gewerkſchaftsinternationale 
Amſterdam uns alle erwünſchten internationalen Beziehun⸗ 
gen ermögliche. Thijſſen wies die Notwendigkeit nach, durch 
die J. V. d. L. V. die dauernde Fühlung mit den großen 
Lehrervereinen aufrechtzuerhalten, und es wurde darauf mit 
ſehr großer Mehrheit der endgültige Anſchluß an die große 
Lehrerinternationale genehmigt. Somit iſt unſere Lage der ⸗ 
jenigen des Franzöſiſchen Syndicat National gleich. 

Zum Schluß der Verſammlung erfolgte ein Abſchieds⸗ 
wort an den alten Vereinskämpfer Jan de Wit, der ſich zur 
Ruhe zurückzieht. Dieſer Dank zeigte ſich in einer ergreifen⸗ 
den Kundgebung von kameradſchaftlichem Geiſt; um Jan de 
Wit, einen der treueſten Streiter für die Befreiung des 
Lehrerſtandes, zu ehren, erhoben ſich die Vertreter von 
ihren Sitzen und ſtimmten die Internationale an. Anſer 
alter Freund war tief bewegt, und nach einigen Augenblicken 
eindrucksvollſten Schweigens fand er Worte des Dankes und 
der Aufmunterung an alle, die noch kampffähig ſind, die 
Ideale des „Bond“ hochzuhalten. 

Dies war das erhebende Ende eines Kongreſſes der 
Arbeit, aber auch der Begeiſterung und Einigkeit, ein Kon⸗ 
greß, wie wir ihn allen unſeren ausländiſchen Freunden 
wünſchen können. Ph. J. Thijſſen. 


niederländiſch-Indien. 
Nederlandſch Indiſch Onderwijzers Genootſchap. 

Der Verein der Lehrer in Niederländiſch⸗ Indien gehört 
zur J. V. d. L. V. und hat ſich nach ſeinen Satzungen fol⸗ 
gende Ziele geſteckt: 

Art. 1. Die N. J. O. G. will 

a) die fortgeſetzte Hebung des öffentlichen Schulweſens 
in Niederländiſch⸗Indien, die Förderung des neu⸗ 
tralen öffentlichen Schulweſens und des privaten 
Schulweſens von neutralem Charakter; 

p) die Wahrnehmung der Intereſſen der geſamten 
Lehrerſchaft, beſonders die Verbeſſerung der Lehrer⸗ 
bildung und der wirtſchaftlichen Lage; 

c) die Verteidigung der Intereſſen der Lehrer im Ruhe⸗ 
ſtande, der Witwen und Waiſen. 

Art. 2 umſchreibt die Mittel, durch die die N. J. O. G. 
ihre Ziele fördern will. ö 

Von dieſen Mitteln ſei hier angeführt: Schaffung und 
Pflege von Beziehungen zu anderen Organiſationen in. In⸗ 
dien und anderwärts. 

Hier das Aktionsprogramm: 

1. Weitreichende Neuformung der Lehrerbildung; 

2. Neuordnung der Prüfungen; 

3. Ambildung der Schulaufſichtsbehörde; 

4. Steigerung des Einfluſſes der Lehrerſchaft auf Schul- 

organiſation und Schulverwaltung; 

5. Beſſerung der Rechtsverhältniſſe der Lehrer; 

6. Ausreichende Gehälter ohne Anterſchied⸗ 

Lehrern und Lehrerinnen; 

7. Die Geſchäftsſtelle in Holland gibt alle gewünſchten 
Auskünfte über Indien und die Lage der dortigen 
Lehrer an die, welche eine Anſtellung im indiſchen 
Schuldienſt Tuben; 

8. Werbung für Schulgeſundheitspflege unter Leitung 
von Schulärzten; 

9. Schaffung eines Geſetzes, welches alle europäiſchen 
Kinder zum Schulbeſuch verpflichtet; 

10. Entwicklung des Anterrichtsweſens für die einge; 
borenen Kinder; 5 


zwiſchen 
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11. Pädagogiſierung der Elternſchaft; 
12. Beſſerer Zuſammenhang zwiſchen Volksſchule und 
höherer Schule; 
13. Werbung für Kindergärten. 
N * 


Von dem Kongreß Ende Dezember 1929 find neben be⸗ 
ſonderen örtlichen Fragen folgende zwei Punkte zu er- 
wähnen: 

1. Kampf gegen die konfeſſionelle Schule, die ihre 
Schüler unter den eingeborenen Kindern ſucht, auch 
wenn Kinder und Eltern nicht chriſtlich ſind. Ein 
großer Teil der Kinder beſucht dieſe Schulen nur, 
weil keine öffentlichen Schulen vorhanden ſind. Dieſe 
Praxis wird dazu führen, die muſelmanniſche Be- 
völkerung zu einer Gegenbewegung zu veranlaſſen, 
welche dahin münden wird und ſchon dahin mündet, 
beſondere mohammedaniſche Schulen zu begründen. 

2. Die Frage der Gehälter, die im Vergleich zu den⸗ 
jenigen anderer und weniger vorgebildeten Beamten 
zu niedrig ſind. Insbeſondere ſind die Lehrer mit 
dem einfachen Befähigungsnachweis ungenügend be- 
zahlt. A. Bloemsma. 


Lettland. 
Latvijas Skolotaju Saveeniba. 

Die im Vordergrunde ſtehenden Fragen des letzten 
Jahres ſind folgende: 

1. Kampf um die Cinheitsſchule. Wir fordern, daß alle 
Staatsbürger pflichtgemäß während 6 Jahren die Volks⸗ 
ſchule beſuchen und daß ſie dann frei, ohne weiteres Ver⸗ 
ſahren, in die höhere Volksſchule oder in eine Berufsſchule 
nach ihrer Wahl eintreten und dann ihre Studien an der 
Aniverſität beenden können, wenn ihre Befähigung das 
geſtattet. 

Dieſer Schulaufbau beſteht in Lettland ſeit 10 Jahren, 
iſt aber durch ein neues Geſetz bedroht, das noch nicht vorge⸗ 
legt iſt. Gewiſſe politiſche Gruppen möchten die Dauer der 
Grundſchule auf 4 Jahre herabſetzen. Nachher ſollten nur 
die Schüler, die ihre Ausbildung fortzuſetzen wünſchen, eine 
Wahlſchule beſuchen, die nach einem beſonderen Programm 
zu arbeiten hätte. - 

2. Die Frage der Beaufſichtigung des Religionsunter- 
richts. Der Lettiſche Lehrerverein hat eine Entſchließung 
angenommen, in der er Stellung nimmt gegen die Verfügung 
der Regierung, der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche folgende 
Rechte einzuräumen: 

a) das Programm des Religionsunterrichts aufzuſtellen 

und den Anterricht zu beaufſichtigenz 

b) konfeſſionelle Schulen zu errichten. 

Die Kirche beſaß bisher dieſe Rechte nicht. 

Der Lettiſche Lehrerverein iſt der Anſicht, daß dieſe Be⸗ 
ſtimmungen der Einheitsſchule Abbruch tun und Wißhellig— 
keiten im Erziehungsweſen heraufbeſchwören. 

3. Die Rechtslage der Lehrerſchaft. 

a) Die Schulleiter der ſtädtiſchen Schulen ſollen nicht 

mehr von den Mitgliedern der Gemeinderäte gewählt 

werden; fie können nicht zugleich Schulleiter und Ver- 
0 0 ihrer Mitbürger in der Gemeindeverwaltung 
ein 

b) Nach den geltenden Geſetzen wird der Lehrer gewählt 
oder abberufen von der Körperſchaft, die die Schule 
gegründet hat und fie erhält. Die Regierungstom- 
miſſion, zu der auch Lehrer gehören, hat die Er- 
nennung oder Abſetzung lediglich zu beſtätigen. Im 
Gegenſatz zu dieſer Praxis zeigen ſich Verſuche, die 
Rechte der Lehrer zu ſchmälern, indem ſie durch die 
Verwaltung gegen ihren Willen verſetzt werden, ohne 
die Körperſchaften zu befragen, welche Gründer und 
Anterhaltsträger der Schulen ſind. 

4. Die wirtſchaftliche Lage. Die Lehrergehälter ent⸗ 
ſprechen weder der Bedeutung der Schularbeit noch den 
Lebenshaltungskoſten. Der Verein hat eine Eingabe an das 
Parlament gerichtet und Gehaltserhöhung verlangt. Am 
dieſer Eingabe Nachdruck zu verleihen, ſammelt der Verein 
alle Lehrperſonen, auch die, welche der Organiſation nicht 
angehören. 
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B. Krankenkaſſe. Durch Verordnung der Regierung aus 
dem Jahre 1929 iſt die Krankenkaſſe umgeſtaltet worden: 
a) Die Regierung hat ihre Zuſchüſſe verringert, was 
einen Ausfall von 12,5 v. H. der Einnahmen bedeutet. 
b) Entgegen den Grundſätzen des Internationalen 
Arbeitsamtes beſteht der Vorſtand der Krankenkaſſe 
aus mehr Mitgliedern der Arbeitgeber und der Re⸗ 
gierung als Arbeitnehmern. Früher war die Leitung 
in den Händen der Arbeitnehmer, alſo der Lehrer. 
Die Krankenkaſſe der lettiſchen Lehrer war bisher 
eine Berufskaſſe, und ſie hatte unter dieſer Leitung 
ausgezeichnete Erfolge: Erholungsheime, eine Ferien- 
kolonie für Kinder, ein Geneſungsheim mit allen mo⸗ 
dernen Einrichtungen wurden geſchaffen. Jetzt löſt 
man dieſe Kaſſe auf, um fie anderen Kaſſen anzu- 
gliedern. ö 
Der Verein ſetzt alle Kraft ein, um die Beſtimmungen 
dieſer Verordnung zu mildern und, im ganzen, um die wirt- 
ſchaftliche und rechtliche Lage der Lehrerſchaft zu heben. 
Der Verein verfolgt die Behandlung des Geſetzes im 
Parlament und arbeitet daran, daß das neue Schulgeſetz dem 
demokratiſchen freiheitlichen Geiſte entſpreche, der die Grund⸗ 
lage der lettiſchen Republik iſt. 
A. Cielauſin, Geſchäftsführer. 


Schweden. 
I. Sverges Folkskollärarförbund. 


Anſere Jahresverſammlung war vom 5. bis 7. Auguſt 
1929 in Helſingborg. Wie immer war es die Gehaltsfrage, 
die lange verhandelt wurde. Wir beſtehen darauf, daß wir 
den Beamten mit gleicher Vorbildung und Verantwortlich 
keit gleichgeſtellt, alſo in die 17. Stufe der Gehaltsſtaffel ein⸗ 
gereiht werden. Auch die Wohnungsfrage wurde beſprochen. 
Die Pläne der Regierung find noch nicht ganz durchſichtig, 
wir haben nähere Erklärungen verlangt. 

In der letzten Seſſion des „Niksdag“ iſt den Lehrern 
eine auf Zeit beſchränkte Erhöhung von 288 Kronen bewilligt 
worden. 

Man beſprach auch die Frage des längeren Arlaubs. 
Wenn in Schweden ein Lehrer einen Arlaub nehmen will, 
muß er beim örtlichen Schulrat „Skolradet“ vorſtellig werden; 
dieſe Behörde kann bis zu drei Monaten Arlaub gewähren. 
Die Verſammlung verlangt eine Ausdehnung auf 6 Monate. 

Zur Lehrerbildung wurde gefordert, der Anterrichts⸗ 
miniſter möge allgemeine Verſuche des Wettbewerbes zum 
Eintritt in die verſchiedenen Normalſchulen veranſtalten. Die 
Verſammlung iſt der Anſicht, daß die Frage der Lehrer 
bildung hinreichend ſtudiert ſei, um ins Programm des Ver- 
eins aufgenommen zu werden. 

Zur Zeit bearbeitet der Vorſtand eine Aeberſicht über 
den Stand der Lehrerbildung in den verſchiedenen Staaten 
als Hilfe zur Aufrollung der Frage in Schweden. 

E. Bjerke. 
II. Sveriges Allmänna Folkskollärarförening. 


Auf der Tagung vom 2. bis 7. Januar 1930 hat der Vor⸗ 
ſtand an 80 Fragen behandelt. Es feien hier einige der wich⸗ 
tigſten aufgeführt: 

Zur Anterſuchung der Meinung über die Notwendigkeit, 
die Abgangsprüfungen aus der Grundſchule zu verſchärfen, 
hatte der Vorſtand den Vereinen einen Fragebogen zuge- 
ſtellt. Die Antworten ergaben, daß die Mitglieder eine ſolche 
Erſchwerung nicht wünſchen. Ein Bericht über das Ergebnis 
wird dem Anterrichtsminiſter übergeben werden. 

Ein Ausſchuß hat Vorſchläge für eine vorteilhaftere Art 
der Lehreranſtellung gemacht. Es ſoll die Meinung der Mit⸗ 
glieder eingeholt werden. 

Ein anderer Ausſchuß hat Verbeſſerungen für die Dauer 
der Schulpflicht vorgeſchlagen. Weitere Anterſuchungen hier⸗ 
über ſollen mittels der J. V. d. L. V. angeſtellt werden. 

Die Anterſuchung über eine phonetiſchere Art des Laut⸗ 
ſyſtems ſoll durch eine gemiſchte Kommiſſion von Lehrern der 
107 mittleren und unteren Schulen vorgenommen 
werden. 


c 
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P. Kula, Vorſitzender. 


Die Frage der Lehrerbildung ift ebenfalls von einem 
beſonderen Ausſchuß geprüft worden. Zur Frage der Lehrer— 
gehälter wurde ausführlich geſprochen. Die Regierung hat 
eine Kommiſſion eingeſetzt, um die Gleichſtellung zwiſchen 
Lehrern und anderen Beamten zu beraten. Es wird be- 
fürchtet, daß die Vorſchläge dieſer Kommiſſion den Erwar- 
tungen der Lehrer nicht gerecht werden. Vorläufig hat das 
Parlament den Lehrern eine Erhöhung des Gehaltes be- 
willigt. Die Gehälter werden teils vom Staat, teils von 
den Gemeinden aufgebracht, der Reichstag zeigte ſich willig, 
den Staatsanteil zu erhöhen. Gewiſſe Gemeinden haben das 
benützt, um ihren Anteil um die erhöhten Staatsleiſtungen zu 
kürzen, ſo daß in Wirklichkeit die Aufbeſſerung auf dem 
Papier ſtand. Der Miniſter hat daraufhin erklärt, daß ſolche 
Gemeinden die erhöhten Beiträge des Staates nicht mehr 
erhalten. Die Sache ſoll im Parlament 1930 entſchieden 
werden. 

Die Zahl der ſtellenloſen Lehrer iſt geſtiegen; der Vor⸗ 
ſtand ſpricht ſein Bedauern aus, daß mehr Lehrer ausgebildet 
werden als der Bedarf erfordert. 

Mit Hilfe von Anterſtützungen konnte der Verein an 
verſchiedenen Orten Lehrgänge für Erdkunde, Naturkunde 
und Zeichnen ſtattfinden laſſen. Aehnliche Kurſe ſollen im 
Sommer folgen. 

Der Vorſtand war ſtets darauf bedacht, gute Beziehun⸗ 
gen zu den Lehrern des Auslandes zu unterhalten. Eine 
beſondere Kundgebung für Völkerfrieden erübrigt ſich. Das 
einſt kriegeriſche ſchwediſche Volk iſt ſeit über einem Jahr⸗ 
hundert an Frieden gewohnt und betrachtet alle Völker als 
ſeine Freunde. 

Der Verein bekundet feine Sympathie für den Friedens ⸗ 
gedanken durch Beihilfen an Friedensorganiſationen und 
durch Beteiligung an einer ſkandinaviſchen Kommiſſion zur 
Prüfung der in den nördlichen Ländern gebrauchten Ge— 
ſchichtsbücher. 

Natürlich wurde die bevorſtehende Jubelfeier des Ver⸗ 
eins beraten, und wir hoffen, daß zahlreiche Kollegen aus 
dem Auslande aus dieſem Anlaß nach Stockholm kommen. 

Jenny Wahlman. 


Schweiz. 
Schweizeriſcher Lehrerverein. 

Die Vertreterverſammlung war am 29. und 30. Juni 
in St. Gallen. Sie nahm den Jahresbericht und die Kaſſen⸗ 
berichte entgegen. - 

Ferner befaßte man ſich mit einer Bitte der zürcheriſchen 
antimilitariſtiſchen Kollegen. Dieſe Gruppe wünſchte das 
Recht, ihre Verſammlungen in der Schweizeriſchen Lehrer⸗ 
zeitung anzuzeigen. 1928 hatte die Verſammlung die Sache 
vertagt und genauere Auskunft gefordert. Diesmal waren 
Zweifel und Befürchtungen zerſtreut, und die Genehmigung 
wurde erteilt. 

Eine Neuordnung der Satzungen, in Ausſchüſſen wohl 
vorbereitet, wurde raſch erledigt. Im ganzen iſt wenig ge⸗ 
ändert worden; die Satzungen wurden klarer geſtaltet. 

Nach alter Gewohnheit wurde eine pädagogiſche Frage 
erörtert, diesmal über „Schule und moderne Pſychologie“. 
Die vorgerückte Stunde geftattete leider keine Ausſprache. 

Kupper, Präſident. 


Iſchechoſlowakei. 
Deutſcher Lehrerbund im tſchechoſlowakiſchen Staat. 

Der Verein hielt feine Jahresverſammlung am 5. und 
6. Oktober 1929 in Prag ab. Die Vertreterverfammlung iſt 
die höchſte Vereinsinſtanz. Außer den Ausſchüſſen nehmen 
die gewählten Vertreter teil; auf je 200 Mitglieder entfällt 
eine Stimme. Ein Vertreter kann bis zu 6 Stimmen auf ſich 
vereinigen. In Prag waren etwa 100 Vertreter. 

Die Tagesordnung umfaßte den Bericht des Vorſitzen⸗ 
den Rohn zur allgemeinen Lage, einen ſehr ausführlichen 
Bericht des Geſchäftsführers Bruſcha über die Tätigkeit 
des Vorſtandes und der Ausſchüſſe, einen über die Kranken⸗ 
kaſſe, einen Bericht von Endler über die Gehaltsfrage, 
den allgemeinen Kaſſenbericht, erſtattet von Groiſchel. 
Daneben ſollte das Programm für 1930 aufgeſtellt werden. 


Bei der Vorſtandswahl wurde Reichenberg einſtimmig 
als Sitz der Leitung wiedergewählt, ebenfo der Vorſitzende 
Rohn. 

Folgende 
nommen: 


Entſchließungen wurden einhellig ange— 


1. Zur Lage. 

Die letzte Regierung, von der Mehrheit des Parlaments 
getragen, hat faſt nichts für die Schule getan; eine Reihe 
von Entwürfen, die vom Anterrichtsminiſter vorbereitet wur⸗ 
den, ſind nicht zur parlamentariſchen Verhandlung gelangt. 

Die Grundfrage der Schulautonomie hat von der Re- 
gierung keine Förderung erfahren. Im Gegenteil iſt der 
rückſchrittliche Entwurf über die Neuordnung der Schulver 
waltung eine Verſchlechterung des bisherigen Zuſtandes. Er 
ſchafft eine ſeltſame Art von deutſchen Abteilungen in den 
provinziellen Schulräten mit tſchechiſcher Mehrheit. 

Die Verbeſſerung der Lehrerbildung, ſeit 10 Jahren 
ſtudiert, harrt immer noch der Verwirklichung. Es iſt be- 
klagenswert, daß die Lehrer durch die Zurückhaltung der 
Regierung genötigt ſind, ſich ſelber zu helfen, und daß z. B. 
die tſchechiſche Lehrerſchaft genötigt war, mit Hilfe fort⸗ 
ſchrittlicher Profeſſoren aus eigenen Miteln eine pädago— 
giſche Akademie in Brünn zu ſchaffen. 

Die innere Amorganiſation der Schule kommt vor lauter 
theoretiſchen Erwägungen nicht zuſtande, während andere 
Kulturländer vorwärts ſchreiten. Die neuen Lehrpläne, ſeit 
10 Jahren in Beratung, ſind noch nicht erſchienen. 

Der Geſetzentwurf über einen weiteren Jahreskurs an 
den Volksſchulen iſt noch nicht an das Parlament gegangen: 
ſeine Annahme erſcheint bei der finanziellen Lage ernſtlich 
bedroht. Ebenſo kommt feit. 10 Jahren der Geſetzentwurf 
über die Einrichtung von Kindergärten nicht vom Fleck. 

Die Rechte der Lehrerſchaft ſind immer noch nach dem 
Beamtenſtatut von 1917 geregelt, obgleich die Lehrer oft 
genug eine Anpaſſung ihres Rechts an die Formen eines 
demokratiſch⸗ſozialen Staates verlangt haben. 

So iſt das Verhalten der Regierung in allen Schul- und 
Erziehungsfragen ein völliger Verzicht, ein beunruhigender 
Stillſtand, ſelbſt ein Rückſchritt. Darum bezeichnet die Lehrer⸗ 
ſchaft das Ende dieſes Parlaments als eine Zeit, die für die 
Schule nichts geleiſtet hat. Die Verſammlung erwartet vom 
kommenden Parlament ein beſſeres Verſtändnis für die Er⸗ 
ziehungsfragen und die Erfüllung der zurückgeſtellten 
Wünſche. 


2. Die Gehaltsfrage. 
Seit 1926 verlangt die Lehrerſchaft mit den Beamten 
eine Feſtſetzung der Gehälter, die durch die Teuerung und 


die Artikel 103 und 104 des Geſetzes gerechtfertigt iſt. 


Die fortſchreitende Steigerung der Preiſe aller unent⸗ 
behrlichen Lebensbedürfniſſe, die Erhöhung der Wohnungs⸗ 
mieten, die Verteuerung der Kohlen erheiſchen eine dring— 
liche Verbeſſerung des Gehaltsgeſetzes. 

Die notwendigen Summen zum Ausgleich der Gehälter 
mit dem ſteigenden Index der Lebenshaltung muß der Staat 
zur Verfügung ſtellen, denn nach den amtlichen Statiſtiken 
hat die Meßzahl der Teuerung die der Gehälter weit über⸗ 
ſchritten. Die Steuern ſind m Vergleich zur Vorkriegszeit 
folgendermaßen geſtiegen: 

1924 2 
1925 „11,3 „ 
1925 „ 

1927 „ „6 „ 

Dagegen find die Beamten- und Lehrergehälter nur um 

fünf i geſtiegen, die der Ruhegehaltsempfänger nur 
nfmal. 
Der Verein erwartet von der kommenden Volfsvertre- 
tung eine annehmbare Aufbeſſerung für die Aktiven und die 
Aufwertung der Nuhegehälter. 


3. Die Beamten⸗Krankenkaſſe. 

Die Vertreterverſammlung erhebt lebhaften Einſpruch 
dagegen, daß die Verſicherten neue Laſten auf ſich nehmen 
ſollen. Insbeſondere mißbilligt ſie die Herabſetzung der 
Leiſtungen. Sie erwartet einen Ambau der Kaſſe zum Vor⸗ 
teil der Verſicherten. Sie nimmt mit Erſtaunen den Bericht 
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über die ſchlechte Finanzlage der Kaffe entgegen, die um fo 
unerklärlicher ſei, als die Mitglieder ſich über die mäßigen 
Leiſtungen beſchweren. Die Verſammlung fordert, daß die 
Vorſchläge der Kaſſenleitung zur Erſchwerung ärztlicher 
Anordnungen zurückgezogen werden. 

Rohn, Obmann. 


Tſchechoſlowakiſcher Lehrerverein. — Svaz ucitelstva Cesko- 
slovenskeho. 

Die Vertreterverſammlung findet alle 2 Jahre ſtatt; die 
letzte war im November 1928. 1929 tagten die Vorſtände 
und die Hauptverſammlungen der Landesverbände, aus denen 
der Verein beſteht. 

Anter den angenommenen Beſchlüſſen ſeien genannt: 

1. Erhöhung der Gehälter nach der Meßzahl 10, die 
dem Index der ſeit 1914 eingetretenen Preisſteigerung 
entſpricht. 

2. Aeberführung der Lehrergehälter in den Staatshaus⸗ 
balt. Zur Zeit werden die Gehälter aus dem Haus- 
halt der einzelnen Landesgebiete mit Staatsbeihilfe 
gezahlt. ; 

3. Aebernahme der Lehrerſchaft in die Staatsbeamten- 
körperſchaft. 

4. Trennung der Schulverwaltung von der allgemeinen 
Verwaltung. 

5. Einrichtung von Lehrerräten mit dem Recht der Ver⸗ 
tretung in den Inſtanzen für die Ernennung der 
Lehrer. 

6. Zurückdämmnung des kirchlichen Einfluſſes auf das 

öffentliche Schulweſen. 
7. Lehrerbildung auf der Aniverſität (mindeſtens zwei 
Jahre). 

8. Amgeſtaltung des Schulaufbaus durch Vereinigung 
der gehobenen Volksſchule mit den entſprechenden 
Klaſſen der höheren Schule, fo daß auch für die Jahr 
gänge vom 11. bis 15. Lebensjahre die Einheitsſchule 
hergeſtellt iſt. 

9. Erleichterter Aebergang von der gehobenen Volks⸗ 
Thule (Bürgerſchule) zur höheren Schule als Aeber · 
gangsmaßnahme zur Einheitsſchule. Vorlage eines 
Geſetzes über obligatoriſche Bürgerſchulen, gemeinſam 
für mehrere Ortſchaften; ſie ſind von den beteiligten 
Gemeinden zu unterhalten. 

10. Einrichtung eines pädagogiſchen Inſtituts. 

11. Einrichtung einer Zentralſtelle für Erziehungsreform 

im Anterrichtsminiſterium. 

12. Herausgabe neuer Lehrpläne im Geiſte moderner Er- 
ziehungsgrundſätze. 


* ** 


Bemerkt ſei noch, daß der „Spaz“ ein öffentliches Preis- 
ausſchreiben mit drei Preiſen ausgeſtattet ausgeſchrieben 
bat, um eine literariſch wertvolle Arbeit über die demokra⸗ 
tiſche Geſtalt der Schule zu erhalten. Die Schrift ſoll Ziele 
und Mittel der Erziehung, den Aufbau des Schulweſens, den 
philoſophiſchen und moraliſchen Anterricht behandeln. Es 
ſoll eine Syntheſe zwiſchen theoretiſchen Gedanken und praf- 
tiſchen Möglichkeiten gezeigt werden, wie man eine Politik 
öffentlicher Erziehung mit der Achtung vor der volksmäßigen 
Perſönlichkeit verbinden kann, 

Vlaſak, Generalſekretär. 


Jugoſlawien. 
Udruzenje Yougoslovenskog Ueitelstva. 

Unfere Jahrestagung war am 16. und 17. Auguſt 1920 
in Zagreb. Außer den inneren Vereinsgeſchäften wurde über 
die Frage der Völkerverſtändigung geſprochen; folgende Ent- 
ſchließung wurde angenommen: 

„Die auf dem Kongreß zu Zagreb verſammelte jugojla- 
wiſche Lebrerſchaft beſchließt nach Anhörung eines Berichts 
von Herrn Tichomir Koſtitch über „Die Schule im Dienſte 
der Völkerannäherung“ 


a) nach allen Kräften die Jugend im Geiſte der Völker- 


verbindung zu unterrichten und auf dieſe Weiſe der 
Aufrichtung des Friedens zu belfen. Ihre Tätigkeit 
auf dem pädagogiſchen Gebiete wird ſich ſtets den 
Geiſt von Locarno und die Empfehlungen des Völker- 


bundes zur Richtſchnur nehmen. Aus den Schulbüchern 
find jene Stellen zu entfernen, die Mißverſtändniſſe 
und Haßgefühle gegen andere Völker in der Seele der 
Jugend hervorrufen. 

b) Die jugoſlawiſchen Lehrer verpflichten ſich, ihre 
Schüler zur Achtung vor dem eigenen Volke ſo gut 
wie vor anderen Völkern zu erziehen; Ziviliſation iſt 
Gemeingut aller Völker. 

Sie glauben, daß die Völker in einem auf Gerechtigkeit 
gegründeten Frieden leben wollen und daß es die Aufgabe 
der Lehrer iſt, hetzeriſche Bücher aus der Schule fernzuhalten; 
nationale Bücher ſollen empfohlen werden, wenn ſie in alle 
Sprachen überſetzt und in allen Schulen gebraucht werden 
können. Die Jugend ſoll mit den Zwecken und Gedanken des 
Völkerbundes vertraut gemacht werden; ein ſyſtematiſcher 
Lehrer- und Schüleraustauſch iſt anzuſtreben. Die jugofla- 
wiſchen Lehrer verſprechen, ihr Möglichſtes zu tun, um den 
Zuſtand des Friedens und Vertrauens zwiſchen den Völkern 
herbeizuführen.“ 

Dan Milanovitſch, 
Sekretär. 


Vlada R. Petrovic, 
Präſident. 


Unterſuchung der wirtſchaftlichen Lage 
der Lehrerichaft. 
Schweiz: Société pedagogique Romande. 

Bei der Vielheit der Gehaltsſtaffeln in den einzelnen 
Kantonen geben wir die Zahlen aus den Kantonen Waadt, 
Neuchätel und Genf (in Schweizer Franken). 

Die Jahresgehälter ſind: 

Waadt: 

a) Lehrer 4000-6500 Fr. 

b) Lehrerinnen 3500 —5000 „ 
Hinzukommt freie Wohnung oder Wohnungsgeld, min 
deſtens 600 Fr. für den Lehrer, 500 Fr. für die Lehrerin. 

Neuchätel: 
a) Lehrer 4000 — 7200 Fr. 
b) Lehrerinnen 3600 — 4800 » 
Genf: 
Die Gehälter ſind gleich für Lehrer und Lehrerinnen. 


Nicht feſt angeſtellt: 1. Jahr 1800 Fr. 
Nicht feſt angeſtellt: 2. und 3. Jahr.. 3000 „ 
Lehrer. . 4200-5000 „ 
Schulleiter 5200-7600 „ 


Das Höchſtgehalt wird erreicht: in Waadt nach 18 Jahren, 
in Neuchatel nach 19 Jahren, in Genf nach 23 Jahren. Der 
Aufſtieg geht nach dem Dienſtalter; ein Vorrücken nach be⸗ 
hördlicher Wahl gibt es nicht. 

Jährliche Durchſchnittsgehälter auf 35 Dienſtjahre 
berechnet: 

Waadt: 6321 Fr. (600 Fr. Wohnungsgeld inbegriffen). 
Neuchatel: 6343 Fr. (abgeſehen von einzelnen örtlichen 
Zulagen). 

Genf: 6331 Fr. (mit jährlicher Zulage). 

Zulagen zum Gehalt: 

Waadt: Wohnungsgeld wie oben angegeben. 

Neuchätel: örtliche Zulagen von 150—400 Fr., in ein» 

zelnen Städten. 

Genf: jährliche Zulage von 180 Fr. für Lehrer, 360 Fr. 

an Schulleiter, 400 Fr. an verheiratete Schulleiter. 
Ruhegehälter: 

a) Dienſtalter. 

Waadt: nach 35 Jahren für Lehrer, 30 Jahren für 
Lehrerinnen. 

Neuchatel: nach 35 Jahren für Lehrer, 30 Jahren für 
Lehrerinnen. 

Genf: nach vollendetem 50. Lebensjahr und 25jäb- 
riger Leiſtung von Beiträgen, oder nach dem 
60. Lebensjahr überhaupt. 

p) Leiſtungen der Lehrer. 

Waadt: 6 v. H. des Gehalts, dazu je 6 Monate Ver- 
zicht auf die alle 3 Jahre eintretende Gehalts- 
erhöhung 


Neuchatel: Jährlich 260 Fr. Beitrag. 


Genf: 472 v. H. des Gehalts, dazu Verzicht auf ein 
Drittel der jährlichen Gehaltserhöhung. 
e) Berechnung des Ruhegehalts. 
9000 v. H. des letzten Gehalts. Höchſtgehalt 
r. 
Neuchatel: Bei 30 Dienſtjahren 2400 Fr., weiterhin 
weitere 10 Jahre 120 Fr. Steigerung pro Jahr. 
Genf: Mindeſtens 24,2 v. H. des Gehalts, höchſtens 
75 v. H., je nach der Beitragsleiſtung. 
Verheiratetete Lehrerinnen. 

Waadt: Ein Geſetzvorſchlag, zur Zeit in Beratung, will die 
verheiratete Lehrerin aus dem Amt entfernen. Der Vor · 
Bu begegnet einem ſtarken Widerſtand in vielen 

reifen. 

as und Genf: Die verheiratete Lehrerin bleibt im 
Amt. 


F. Chablez, Sekretär. 


Schweizeriſcher Lehrerverein. 

Es kommen die Verhältniſſe der beiden beſtzahlenden 
Kantone (Bern und Zürich) und die am wenigſten zahlenden 
Kantone (Bafel-Land und St. Gallen) zur Darſtellung. 


Zürich. 

1. Zürich⸗Land: Gehalt in einem Dorfe von etwa 600 bis 
800 Einwohnern. Das Gehalt iſt für Lehrer und Leh⸗ 
rerinnen, verheiratet oder ledig, gleich. 5 

Primarlehrer: Mindeſtgehalt 3800 Fr., Höchſt⸗ 
gehalt 5000 Fr., dazu freie Wohnung. . 

Sekundarlehrer: 4800 bis 6000 Fr., dazu freie 
Wohnung. 

Das Höchſtgehalt wird nach 12 Jahren erreicht 
durch Altersvorrückung. 

Durchſchnittsgehalt im Jahre: Primarlehrer 4400, 
Sekundarlehrer 5400 Fr. 

Gehalt in einer Ortſchaft von etwa 5000 Ein- 
wohnern. 

Primarlehrer: Mindeſtgehalt 4700 Fr., Höchſt⸗ 
gehalt 7500 Fr. (Wohnungsgeld inbegriffen). 

Sekundarlehrer: Mindeſtgehalt 5700 Fr., Höchſt 
gehalt 8500 Fr. (Wohnungsgeld inbegriffen). . 

Das Höchſtgehalt wird durch Altersvorrückung in 
12 Jahren erreicht. 

Durchſchnittsgehalt im Jahre: Primarlehrer 6300, 
Sekundarlehrer 7300 Fr. 


2. Zürich ⸗Stadt: 

Primarlehrer: Mindeſtgehalt 5832 Fr., Höchſt⸗ 
gehalt 8280 Fr. (Wohnungsgeld einſchl.). 

Sekundarlehrer: Mindeſtgehalt 6900 Fr., Höchſt⸗ 
gehalt 9492 Fr. (Wohnungsgeld einſchl.). 

Das Höchſtgehalt wird in 12 Jahren durch Alters- 
vorrückung erreicht. 

Jährliches Durchſchnittsgehalt: Primarlehrer 
7050 Fr., Sekundarlehrer 8200 Fr. Familienzulagen 
gibt es nicht; auch keine ſonſtigen Vergünſtigungen für 
Eiſenbahn uſw. 


Bern. 


1. Gehälter. 5 
1. Gehälter auf dem Lande (nach dem Geſetz vom 21. März 
1920): 


Dee 3500 Fr., Lehrerinnen 2850 Fr. Hand- 
arbeit je Klaſſe 450 Fr. Lehrer in höheren Klaſſen er- 
halten 500 Fr. Zulage. Vom 4. Dienſtjahre ab jährlich 
125 Fr. Zulage, 12 Jahreszulagen. Dazu kommt: eine 
angemeſſene Dienſtwohnung, 9 Ster Holz, 18 Ar Acker⸗ 
land. Dieſe Naturalleiſtungen können nach Verein⸗ 
1920 in Geld abgelöſt werden. (Dekret vom 29. März 


Sekundarlehrer erhalten mindeſtens 5500 Fr., Se⸗ 
kundarlehrerinnen 4700 Fr., Handarbeitslehrerinnen 
500 Fr. pro Klaſſe. 

Aufrückung erfolgt wie bei den Primarlehrern. In 
Gemeinden, die die Naturalleiſtungen in bar bezahlen, 
hat der Sekundarlehrer mindeſtens 1000 Fr. im Jahre 
mehr als der Primarlehrer. ; 
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Stadt Bern: 
Lehrer an Vollgymnaſien. .. 8340-11280 Fr. 


Sekundar lehrer . 7260 — 9960 „ 
Lehrerinnen an Gymnaſien. .. 7020 — 9480 „ 
Sekundarlehrerinnen . . . 6240 — 8460 „ 
Primar lehrer. . 6240 — 8760 „ 
Primarlehrerinnen 5520 — 7440 „ 


Beſondere Familienzulagen gibt es nicht, auch keine 
ſonſtigen Vergünſtigungen. 


II. Ruhegehalt, Krankheit, Dienſtunfähigkeit. 


Mit 65 Jahren können Lehrer, mit 60 Jahren 
Lehrerinnen in den Ruheſtand übertreten. Bei Krank⸗ 
heit und Dienſtunfähigkeit früher. Das Ruhegehalt 
richtet ſich nach den Dienſtjahren. (Art. 20 der Satzungen 
der Verſicherungskaſſe für Lehrer.) Der Lehrer zahlt 
5 v. H., der Staat ebenſoviel. Das Ruhegehalt ſteigt 
von 30 v. H. auf 70 v. H. des Gehalts. 

Bei Erkrankung wird das volle Gehalt weiter- 
gezahlt. Für die Koſten der Vertretung zahlt der Staat 
die Hälfte, die Gemeinde ein Viertel, die Vertretungs- 
kaſſe der Lehrer das letzte Viertel. (Jährlicher Beitrag 
für Lehrer 12 Fr., für Lehrerinnen 18 Fr.) Der Er- 
krankte kann ſich zwei Jahre lang vertreten laſſen. 

Verheiratete Lehrerinnen können im Amt bleiben. 

Erkrankte Lehrer können ſich nach 2 Jahren end» 
gültig oder einſtweilig in den Ruheſtand verſetzen laſſen. 
Während der Krankheit kann ihre Stelle ihnen vorbe⸗ 
halten bleiben, falls die Gemeinde einverſtanden iſt. 


Baſel⸗Land. 


Primarlehrer: Mindeſtgehalt 4200 Fr., »Höchſtgehalt 
6600 Fr. is 2 ! 


Primarlehrerinnen: Mindeſtgehalt 3600 Fr., Höchſt⸗ 
gehalt 5700 Fr. 
Sekundarlehrer: Mindeſtgehalt 5400 Fr., Höchſt⸗ 
gehalt 7800 Fr. 
Sekundarlehrerinnen: Mindeſtgehalt 4700 Fr., Höchſt⸗ 
gehalt 6800 Fr. 
Das Höchſtgehalt wird nach 12 Jahren erreicht. 
Vorrücken regelmäßig. 
Jährliches Durchſchnittsgehalt: 


Primar lehrer . 5700 Fr. 
Primarlehrerinnen . 4800 „ 
Sekundar lehrer. . 6900 „ 
Sekundarlehrerinnen . 5900 


Familienzulagen werden nicht gewährt, Wohnungs- 
geld iſt inbegriffen. 


St. Gallen. 


Primarlehrer: Mindeſtgehalt 4400 Fr., Höchſtgehalt 
8300 Fr. 


Primarlehrerinnen: Mindeſtgehalt 3670 Fr., Höchſt⸗ 
gehalt 6920 Fr. 

Sekundarlehrer: Mindeſtgehalt 5300 Fr., Höchſtgehalt 
9200 Fr. 

Sekundarlehrerinnen: Mindeſtgehalt 4420 Fr., Höchſt⸗ 
gehalt 7670 Fr. 

Das Zeichen“ will nicht heißen, daß beiſpielsweiſe 
ein Lehrer überall von 4400 bis 8300 Franken erhält. 
Es will beſagen, daß es Ortſchaften gibt, wo ein Lehrer 
im Höchſtgehalt 4400 Franken bezieht, daß es aber Orte 
gibt, z. B. die Hauptſtadt des Kantons, wo ein Höchſt⸗ 
gehalt von 8300 Fr. gewährt wird. 

Das Höchſtgehalt wird im normalen Aufrücken nach 
12 Jahren erreicht. 

Jährliches Durchſchnittsgehalt für Primarlehrer 
4865 Fr., für Primarlehrerinnen 4240 Fr., für Sekun⸗ 
darlehrer 5760 Fr. Familienzulagen und beſonderes 
Wohnungsgeld ſowie andere Vergünſtigungen gibt es 
nicht. 


Ruhegehälter. 
A. Kanton Zürich. 


a) Das geſetzliche Alter für Aebertritt in den Ruheſtand 
iſt 65 Jahre. Zu dieſem Zeitpunkt beträgt das Ruhe» 
gehalt 80 v. H. Mit 70 Jahren iſt der Ruheſtand 
gefetzlich vorgeſchrieben. Mit 30 Dienſtjahren iſt der 
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Aebergang in den Ruheſtand geſtattet, bei 50 v. H. 
des zuletzt bezogenen Gehalts. 

Im Krankheitsfall kann man noch früher in den 
Nuheſtand treten; die Höhe des Ruhegehalts wird in 
jedem beſonderen Fall durch die kantonale Regierung 
feſtgeſetzt. 

Die Stadt Zürich wie noch einige andere Ort- 
ſchaften erhöhen das Ruhegehalt durch eine Summe 
aus der Gemeindekaſſe. 

b) Beiträge der Lehrer. Die Lehrer brauchen keine Bei- 
träge zum Ruhegehalt zu leiſten; der Staat trägt die 
Laſten allein. 

c) Durchſchnittliches jährliches Ruhegehalt: Landprimar⸗ 
lehrer: 4000 Fr., Landſekundar lehrer: 4800 Fr., Pri- 
marlehrer der Stadt Zürich: 5800 Fr., Sekundarlehrer 
der Stadt Zürich: 6650 Fr. 


B. Kanton Bern (wie A). 
C. Kanton Bajel:Land. 

a) Das Ruhegehalt wird nach 40 Dienſtjahren gewährt. 
Bei Krankheit oder Dienſtunfähigkeit kann man früher 
in den Nuheſtand gehen oder die Arbeit ausſetzen. 

b) Beiträge für die Ruhegehaltskaſſe richten ſich nach 
dem Alter, in dem man beitritt. 


Vom 20. bis 25. Lebensjahre jährlich. 131,— Fr. 
Bei 30 Jahren jähr lige. . 17350 „ 
Bei 35 Jahren jährlich 233,50 „ 


Bei 40 Jahren jährliche . 320,.— „ 
e) Höchſtſatz des Ruhegehalts 55 v. H. des Endgehalts. 
Primar lehrer . 3600 Fr. 


Primar lehrerin 3200 „ 
Sekundarlehrer 4000 „ 
Sekundarlehrerin 3600 „ 


D. Kanton St. Gallen. 

a) Die Altersgrenze iſt 65 Jahre bei Lehrern, 60 Jahre 
für Lehrerinnen. 

b) Die Lehrer zahlen 225 Fr. jährlich. 

c) Es werden 34 v. H. des Höchſtgehalts als Ruhe 
gehalt gewährt. 

d) Das Ruhegehalt beträgt höchſtens 2800 Fr. 

Die Lehrer müſſen mit 68 Jahren, die Lehre» 
rinnen mit 62 Jahren in den Ruheſtand übertreten. 
III. Krankheiten. 

A. Kanton Zürich. 

Das volle Gehalt wird während zwei Krankheits- 
jahren gezahlt. Nach Ablauf von zwei Jahren erfolgt 
Penſionierung. In dieſem Falle richtet ſich die Höhe 
des Nuhegehalts nach dem Dienſtalter und der Schwere 
des Falles. 

B. Kanton Bern (wie A.). 

C. Kanton Baſel⸗Land (wie A.). 

IV. Verſorgung der Hinterbliebenen. 

A. Kanton Zürich. 

a) Eine Witwenpenſion wird der Witwe eines Lehrers 
oder dem Witwer einer Lehrerin bis zur Wiederver- 
heiratung gewährt. 

b) Die Höhe des Witwengeldes iſt 1800 Fr. 

c) Waiſen, die Vater oder Mutter verloren haben, er- 
halten, falls Vater oder Mutter dem Lehrkörper an- 
gehört haben: 600 Fr. das jüngſte Kind, jedes andere 
Kind bis zu 20 Jahren 400 Fr. Vollwaiſen erhalten: 
1200 Fr. das jüngſte Kind, jedes andere Kind bis zu 
20 Jahren 800 Fr. Die Angehörigen von ledigen 
Lehrern und Lehrerinnen erhalten jährlich 1800 Fr., 
wenn ſie auf den Anterhalt durch den Verſtorbenen 
oder die Verſtorbene angewieſen waren. 

B. Kanton Bern (wie A.). 

C. Kanton Bafel-Land. 


a) Eine Lehrerwitwe erhält Witwengeld bis zur 
Wiederheirat. 
e) Die Höhe iſt 1800 Fr. für die Witwe, 300 Fr. für 


jedes Kind bis zu 18 Jahren. Vollwaiſen erhalten 
700 Fr. bis zum 18. Jahre. 
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Die Frage der völkerverſöhnung. 
Deutſche Lehrerverſammlung in Dresden zu Pfingſten 1929. 

Die eine der beiden Verhandlungsfragen war die Be- 
ſchäftigung mit Art. 148 der Weimarer Verfaſſung, die von 
der Erziehung im Geiſte des Volkstums und der Völker- 
verſöhnung ſpricht. Wir geben einige charakteriſtiſche Aeuße 
rungen auf der Verſammlung wieder. 

Mr. Cowen, Präſident des Engliſchen Lehrervereins: 

Herr Präſident, meine Damen und Herren! 

Es iſt für mich ein ehrenvolles Vorrecht, daß ich von dem 
Engliſchen Lehrerverein erwählt worden bin, Ihnen die auf- 
richtigſten guten Wünſche von 130 000 Ihrer Mitarbeiter 
in England und Wales zu überbringen. Die beſten Wünſche, 
nicht nur für den Erfolg Ihrer diesjährigen Verſammlung, 
ſondern auch für den dauernden Erfolg Ihres großen Der- 
eins in der wichtigen Erziehungsarbeit. Was iſt Erziehung 
in ihrem weiteſten Sinne? Fürſorge für die Jugend, Für⸗ 
ſorge für ihr körperliches, geiſtiges und ſittliches Wohl⸗ 
ergehen. Das ſollte zugleich das Ziel und Lebenswerk jedes 
Politikers, jedes Geiſtlichen, jedes Sozialarbeiters, aller 
Eltern und eines jeden Lehrers ſein. And doch kann dieſes 
Ziel nur dann vollkommen erreicht werden, wenn Friede 
zwiſchen den Völkern herrſcht und wenn wir wirklich die Be- 
deutung des Begriffs der menſchlichen Brüderſchaft voll 
verſtehen. 

Ich bin tiefinnerſt davon überzeugt, daß der Weltfrieden 
in den Händen der Lehrer liegt. Wir, die wir in ſtändiger 
Berührung mit dem neuen Geſchlechte während ſeiner wich⸗ 
tigſten und empfänglichſten Jahre ſind, wir, deren Worte die 
Kinder vertrauensvoll als endgültig hinnehmen, wir können 
viel tun, nicht dadurch, daß wir trockene Lehrſtunden über 
den Frieden halten, ſondern dadurch, daß wir zielbewußt und 
dauernd die Aufmerkſamkeit hinlenken zu den hohen Künſten 
des Friedens und nicht auf kriegeriſchen Glanz und Ruhm. 

Ich bin der feſten Meinung, daß, wenn wir Lehrer in 
dieſem Sinne arbeiten, wir mehr ſchaffen können als der 
Völkerbund, mehr als Regierungen, mehr als Politiker, um 
den Weltfrieden zuſtandezubringen. 

Ich fühle, daß ich die Wünſche und Beſtrebungen zweier 
großer Lehrervereine ausdrücke, zweier Organiſationen, deren 
Mitglieder niemals vergeſſen ſollten, daß ſie gemeinſamer 
Abſtammung ſind. And darum wünſche ich Ihnen nochmals 
allen Erfolg für Ihre Verſammlung und für die Arbeit, die 
vor Ihnen liegt. (Lebhafter Beifall.) 

Dumas (Paris), (Vertreter des Franzöſiſchen Lehrer- 
vereins, zugleich Generalſekretär der Internationalen Ver⸗ 
einigung der Lehrerverbände): 

Meine Damen, meine Herren, Kollegen aus Deutſch⸗ 
land. Aus Frankreich bin ich gekommen, um Ihnen die Grüße 
von 78 000 Lehrerinnen und Lehrern vom Syndicat National 
zu überbringen. 

Letzten Monat ſind von 370 Departementsräten nicht 
weniger als 350 Sitze bei der Wahl dem Syndicat National 
zugefallen. Dieſer Verein ſtellt alſo die faſt einſtimmige 
Meinung der franzöſiſchen Lehrerſchaft dar, und ich ſtehe hier 
als Beauftragter des Vereins, um Ihnen unſere guten 
Wünſche für den vollen Erfolg der Arbeiten Ihres Kon- 
reſſes zu überbringen. 

Seien Sie überzeugt, daß ich hier keine Worte bloßer 
Höflichkeit zu Ihnen ſpreche. Ihre gemeinſamen Bemühun⸗ 
gen für die Verbeſſerung des Schulweſens gleichen voll · 
kommen den unſeren. Anſer Streben läuft parallel und unſere 
Anſtrengungen ſind den Ihrigen verbunden. Es iſt kein Zufall, 
daß dieſelben Schulfragen, die Sie auf Ihrer Verſammlung 
behandeln, bei uns im gleichen Sinne bearbeitet werden. 

Ihr Kampf zugunſten der gemeinſamen Schule, Ihr 
Eintreten für die Grenzziehung zwiſchen Staat und Kirche. 
Ihre Bemühungen für die Ausbildung der Lehrer durch 
bochſchulmäßige Methoden, Ihre bevorſtehenden Verhand 
lungen über die Verſöhnung der Völker berühren ſich ſehr 
nahe mit den weſentlichen Aufgaben des Syndicat National. 
„, Dieſe Aebereinſtimmung iſt gleichzeitig eine verbündete 
Arbeit. Auf allen dieſen Gebieten iſt Ihr Erfolg auch unſer 
Erfolg; alle geſellſchaftlichen Vorgänge haben ihre Weiter 
entwicklung von einem Volk zum anderen und bilden eine 
zuſammenhängende Kette. 


Die Nationen leben nicht mehr in glänzender Verein- 
ſamung. Der Wiſſenſchaftler von heute iſt nicht mehr der 
Alchimiſt des Mittelalters, der ſeine Formeln und ſeine Ge⸗ 
heimniſſe eiferſüchtig für ſich behielt; die Wiſſenſchaft iſt 
ſozial und allgemein geworden. Selbſt der politiſche Menſch, 
der die unbedingte Hoheit ſeines Staates verkündigt, iſt 
nicht mehr der Machthaber kleiner Gebiete alten Stils, der 
ſich mißtrauiſch hinter aufgetürmten Mauern einſchließt. 
Auch die Männer der Wirtſchaft brauchen einander, wenn 
ſie auch unter verſchiedenen Fahnen wohnen. 

Die menſchliche Gemeinſchaft fängt an zu wachſen und 

ſich zu ſtärken, auf geiſtigen wie auf wirtſchaftlichen Gebieten. 
Iſt es nicht die Zeit, die einſt Immanuel Kant vorausſagte 
mit den Worten: „Wenngleich die Herren der Welt vom 
Krieg verſchlungene Summen nicht der öffentlichen Erziehung 
widmen, finden ſie es doch eines Tages nützlich, die Kräfte 
der Völker auf den Frieden zu lenken. And ſchließlich wird 
der Krieg nicht nur immer ſchwieriger, immer koſtſpieliger 
und doch von einem ungewiſſen Ausgang ſein, ſo daß die 
Schuldenlaſt der Staaten dahin führen wird, zu ſchiedsgericht⸗ 
lichen Verfahren zu greifen und die Welt zu einem großen 
Staatenkörper zu machen, wovon uns die Geſchichte bis jetzt 
kein Beiſpiel gezeigt hat.“ Ich füge hinzu, meine deutſchen 
Kollegen, daß ich der Grußbotſchaft meiner franzöſiſchen 
Kollegen den Anruf unſerer gemeinſamen Verbundenheit an⸗ 
ſchließen möchte. Ich möchte das Gefühl des gegenſeitigen 
Vertrauens in uns wachrufen. Die Kriegsurſachen ſind ge⸗ 
wiß verſchiedenartig und tief, aber der blutige Haß nährt ſich 
don der Entfremdung der Völker. Blindes Mißtrauen wird 
geſät, ſei es aus Dummheit oder aus falſch verſtandenem 
Intereſſe oder aus barbariſcher Geſinnung, und ſchließlich 
werden die Menſchen, trunken von Haß und Furcht, reif für 
das ſchrecklichſte aller Abenteuer. So wächſt wie eine Geiſtes⸗ 
krankheit der Völker eine Maſſenpſychoſe, die dahin führt, 
daß einer die Handlungen des Nachbarn gewohnheitsmäßig 
als bösartig anſieht. Die Aeberſteigerung des nationalen 
Gefühls geht bis zum Größenwahn, und am Ende ſtürzen 
ſich zwei unglückliche Völker in brudermörderiſcher Wut auf- 
einander. 
Deutſche Kameraden, hört nicht auf die vergiftete 
Stimme des Mißtrauens! Euch ſagt man: „Traut nicht 
ihren ſchönen Worten!“ Ans ſagt man: „Gebt acht! Laßt 
Euch nicht von ihren Freundſchaftsbeteuerungen einfangen!“ 
Dieſe Weiſe der Verleumdung hören wir auf verſchiedenen 
Inſtrumenten. Hört nicht auf eine gewiſſe Preſſe, die den 
niederen Leidenſchaften des Neides und der Eiferſucht 
ſchmeichelt. Wenn ich daran denke, daß Ihr glauben konntet, 
wir ſeien Militariſten, wo wir doch ſagen dürfen, daß unſer 
Kampf gegen Krieg und Völkerhaß heute eine Fortſetzung 
einer wahrhaften Aeberlieferung iſt. Ihr wißt, mit welcher 
Tatkraft wir im ganzen Lande einen Feldzug gegen jene 
Bücher geführt haben, die hetzeriſchen Charakter haben. Heute 
würde kein Verleger es wagen, ein ſolches Buch herauszu- 
bringen, das von uns ſo wirkſam verfemt werden würde, 
daß er ſich vor der Anverkäuflichkeit fürchten müßte. Wir 
kennen uns eben immer noch zu wenig. Wir kennen uns meiſt 
nur aus den kindlichen falſchen Bildern gewiſſer nationaler 
Typen, die keine Wirklichkeit haben. Wir erhalten zurecht⸗ 
gemachte oder entſtellte Beſchreibungen aus der Feder von 
flüchtigen Berichterſtattern, und erſt wenn ein Ereignis 
kommt, wie etwa die Landung des Zeppelin, dann zeigt ſich 
die wahre Geſinnung der Völker, worüber dann eine gewiſſe 
Preſſe ihr Anverſtändnis zeigt, indem ſie darüber erſtaunt. 
Es gilt alſo, dieſe Krankheit des Mißtrauens abzutun, und 
darum müſſen wir zuſammenkommen, müſſen uns ausſprechen, 
müſſen uns kennen und verſtehen lernen. 

Deutſche Kollegen, ſeid taub gegen die Stimme des 
Haſſes, gedenkt Eurer großen Geiſter Klopſtock und Goethe 
— dieſer wunderbare Geiſt, der zugleich deutſche Weſensart 
und höchſte Menſchlichkeit vereint —, denkt an Schiller und 
Beethoven, die ſich bemüht haben, alles zu begreifen und zu 
ſchätzen, was innerhalb der Völker en groß iſt. So 
ſollen ſich unſere Hände in aller Aufrichtigkeit und in aller 
Freundſchaft über die Grenzen einander entgegenſtrecken. 
Aeber die Gräber aller unferer Toten hinweg, unſerer armen 
Toten, die wir gemeinſam beweinen, ſollen unſere Hände ſich 
finden im Zeichen der Brüderlichkeit und der Verſöhnung. 


Deutſche Kollegen! Frankreichs Lehrer grüßen Euch als 
Brüder! (Lebhafter Beifall.) Fe 

Wolff, Vorſitzender des Deutſchen Lehrervereins: 
„ . . . Wir deutſchen Lehrer bekennen uns zum Gedanken der 
Volksverſöhnung im tiefften Sinne des Wortes. Für uns 
iſt Volks- und Völkerverföhnung ein Dreifaches: eine Idee, 
ein Wollen, eine Organiſation. An allen drei Stellen haben 
wir mitgearbeitet: mitgearbeitet an der Verwirklichung der 
Idee der Völkerverſöhnung, an der Weckung des Willens 
zur Völkerverſtändigung und an der Schaffung der Organe 
der Völkerverſtändigung. — In dieſem Sinne darf ich danken 
den Freunden aus England und Frankreich und Holland, 
darf danken auch dem Herrn Vertreter des Völkerbundes. 
Wir wollen nicht Worte machen. Der Deutſche Lehrerver- 
ein wird mit Taten eintreten. Die neuen deutſchen Leſe⸗ 
bücher enthalten ein wunderſchönes Gedicht, das jedes 
deutſche Kind lernen und ſprechen ſollte: 


Frühlingsglaube. 
Es wandelt eine ſchöne Sage 
wie Veilchenduft auf Erden um, 
wie ſehnend eine Liebesklage, 
geht ſie bei Tag und Nacht herum. 


Das iſt das Lied vom Völkerfrieden 
und von der Menſchheit letztem Glück, 
von gold'ner Zeit, die einſt hinieden. 

Der Traum als Wahrheit kehrt zurück. 


Wo einig alle Völker beten 

zu einem König, Gott und Hirt, 
von jenem Tag, wo dem Propheten 
irrleuchtend Recht geſprochen wird. 


Dann wird's nur eine Schmach noch geben, 
nur eine Sünde in der Welt: 

des eignen Neides Widerſtreben, 

der das für Traum und Wahnſinn hält. 


Wer dieſe Hoffnung gab verloren, 
und böslich ſie verloren gab, 

der wäre beſſer ungeboren, 

denn lebend wohnt’ er ſchon im Grab. 


Wir ſtellen uns hinter dieſes Wort Gottfried Kellers!“ — 

Fritz Bartſch, Leipzig-Gautzſch: „.. . Wir freuen 
uns außerordentlich, daß ſich Tauſende von Lehrern bereit 
erklären, den Weg der Verſtändigung, der Verſöhnung mit 
anderen Völkern zu erſtreben. Zugleich müſſen wir aber auch 
erklären: die geſellſchaftlichen Zuſtände von heute laſſen in 
keinem Volke die Volksverſöhnung zu, wie ſie durch unſer 
Thema als Erziehungsziel gefordert wird. Nicht, weil wir 
fie nicht wünſchen, ſondern weil fie in unſerer Zeit ſoziolo⸗ 
giſch unmöglich iſt. Anſere Zeit iſt gekennzeichnet durch die 
Vorherrſchaft der Maſchine, durch die ungeheure Vertruſtung 
des Finanz⸗ und Induſtriekapitals, durch den letzten Macht⸗ 
kampf der Großinduſtrie gegen die Maſſe Menſch. 

Meine Damen und Herren! Es gibt neben dem Volke 
auch noch die Klaſſen, die ſich durch alle Völker hindurch⸗ 
ziehen. Die Zugehörigkeit zu einer Klaſſe iſt für den ein⸗ 
zelnen wichtiger, als die Zugehörigkeit zu einem Volke. (Zu⸗ 
ſtimmung und Widerſpruch.) Sie können das heute noch be⸗ 
zweifeln, die Tatſache ſelbſt können Sie nicht aus der Welt 
ſchaffen. Oder glauben Sie nicht, daß der Gegenſatz zwiſchen 
Ihnen als Volksſchullehrer und einem deutſchen Großindu⸗ 
ſtriellen viel größer iſt, als der Gegenſatz zwiſchen Ihnen und 
dem Kollegen Dumas aus Paris? (Beifall.) Können wir 
nun in einer Zeit, in der ſich mit aller Deutlichkeit der Kampf 
zwiſchen zwei Klaſſen abſpielt, die Schule in den Dienſt der 
Volksgemeinſchaft ſtellen? Heißt das nicht, die Jugend, die 
aus den entrechteten Schichten in unſere Volksſchule kommt, 
mit Hilfe der Erziehung in eine alte überlieferte Gefell- 
ſchaftsordnung einſpannen? Wir dürfen uns mit der Er⸗ 
ziehung nicht ſchützend vor eine gegenwärtige, innerlich be⸗ 
reits überlebte Geſellſchaft ſtellen. Keiner von Ihnen kann 
an den geſellſchaftlichen Zuſtänden unſerer Zeit vorüber⸗ 
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geben. Wir haben daher auch die Pflicht, den Kindern dieſe 

Zuſtände verſtändlich zu machen. Wir müſſen ihnen auch das 
große Anrecht unſerer Geſellſchaft wirkungsvoll vor Augen 

führen. (Sehr richtig!) Nur dann wird ſich unſere Jugend 

für eine Höherentwicklung der menſchlichen Geſellſchaft ein- 
ſetzen. Wenn Wander geſagt hat, der Lehrer ſoll mit dem 

Volke gehen, ſo müſſen wir das Wort im Sinne unſerer Zeit 

variieren, es unſeren ſoziologiſchen Bedingtheiten anpaſſen 

und ſagen: Der Lehrer muß mit dem arbeitenden Volke 
gehen und mit ihm kämpfen. Da gibt es keine Verföhnung, 
fondern nur Kampf, Kampf bis zum endgültigen Ziele: bis 
zur völligen wirtſchaftlichen und geiſtigen Freiheit, die wir 
doch alle für uns ſelbſt ſo dringend wünſchen.“ (Bravo! 

Händeklatſchen.) 

Lenz, Vertreter des Deutſchen Beamtenbundes: 
„. . . Vor einiger Zeit wurde in einer Anterhaltung über 
die Möglichkeit eines künftigen Krieges zwiſchen Frankreich 
und Deutſchland geſprochen. Als Hauptbeweis für die fried ⸗ 
liche Geſinnung des franzöſiſchen Volkes wurde aufgeführt, 
daß die überwältigende Mehrheit der franzöſiſchen Lehrer 
ſchaft pazifiſtiſchen Ideen huldige und die Jugend in dieſem 
Geiſt erziehe. Darum bin ich mir klar über die Bedeutung, 
die das Thema gerade heute hier in dieſer Verſammlung 
hat.“ 

Heinrich Beck, Dresden: „. .. Ein Weſentliches der 
Jugend beſteht darin, daß eine Kraftentwicklung ſtattfindet, 
dieſe Kraft drängt zur Betätigung. And nun kommen 
Leute, die dieſes Drängen nach der Kräftebetätigung auf eine 
falche Bahn leiten, ihr Trugbild umhängen mit dem Mäntel⸗ 
chen des Patriotismus. Die Jugend — es iſt natürlich — 
will in ihrem Drängen Heldentaten verrichten, und für ſie iſt 
die Heldentat natürlich zu allererſt die Betätigung körper 
licher Kräfte. — Es iſt nicht genug etwa, wenn wir uns 
lediglich gegen den Krieg wenden, ſondern hier kommt die 
ganz außerordentlich ſchwierige Aufgabe, der Jugend andere 
Ideale als die des Krieges zu zeigen, andere Ideale, die 
ibrer Weſensentwicklung zum Teil durchaus entgegengeſetzt 
ſind, das Ideal geiſtiger Vervollkommnung, der Menſchen⸗ 
würde, das Ideal der Opferwilligkeit für andere. ..“ 

Zum Schluß der Ausſprache führt der Berichterſtatter 
Naeppel aus: 

„. . . Nun noch ein Wort zur Völkerverſöhnung! Wir 
baben verhältnismäßig wenig geſprochen darüber, und es iſt 
gemeint worden, wir ſeien ſtark ins Sentimentale geraten. 
Wir wiſſen, daß wir mit Sentimentalitäten nicht durch ⸗ 
kommen. Vor einigen Wochen machte ich eine Erfahrung, 
die viele von Ihnen ſchon gemacht haben. Drei Bekannte 
ſetzten mir hart zu wegen meiner friedensfreundlichen Ge- 
ſinnung und bewieſen mit den bekannten Gründen, daß 
das alles nichts ſei, daß das Anſinn ſei uſw. Endlich fiel 
mir ein, was in dieſem Falle immer entſcheidend und emp⸗ 
fehlenswert iſt, die Frage zu ſtellen: Sagt mal, wer von 
Euch dreien iſt eigentlich an der Front geweſen? — And 
ſiehe da: nicht ein einziger. (Aha!) — Mit dem Geſchlecht, 
das an der Front war, können wir heute reden, mögen die 
Leute politiſch ſtehen, wo ſie wollen, ob ſie im Stahlhelm 
find oder in der Rotfront. Aber meiſtens find es ja ſolche, 
die bis jetzt keine Front, weder von hinten noch von vorne, 
geſeben haben. (Zuruf: Das ſtimmt nicht!) Dann weiß ich 
zu wenig. Aber wenn ich die Aufmärſche Sonntags an 
meinem Hauſe vorbeigehen ſehe, dann kann man doch, ohne 
die Geburtsſcheine zu prüfen, feſtſtellen, daß die nicht an der 
Front waren! (Bravo! Händeklatſchen.) (Zuruf: Das ift 
aber beim Stahlhelm genau fol) Ich mache ja auch gar 
keinen Anterſchied! Wir haben in letzter Zeit die unge- 
beuren Erfolge der beiden tagebuchartigen Kriegsaufzeich · 
nungen von Remarque und Renn erlebt. Die Zahlen 
ſprechen, und wir wiſſen, durch welche Hände die Bücher 
gehen. Sie werden meiſtens geleſen und achtungsvoll zur 
Seite gelegt von denen, die irgendwie durch perſönliche An- 
ſchauungen das miterlebt haben. (Sehr richtig!) Die wiſſen 
Beſcheid, und bei uns im Alemannenlande ſagt man: Die 
haben die Naſe voll! — Ich habe aber nicht den Frieden 
gepredigt deswegen, weil er ſozuſagen der Gegenpol des 
Krieges iſt und feine Begleiterſcheinung iſt; habe nicht ge- 
ſagt: entweder Krieg oder Frieden, ſondern ich habe den 
Krieg grundſätzlich, ideenmäßig, als der Menſchheit über⸗ 
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vereine zu beraten, 


mann würde ſagen: Manches Wort war diplomatiſch etwas 
gewagt! (Heiterkeit.) Aber ich verkenne auch nicht, daß die 
Kriegsausrüſtungen im Auftrage des Wehrgedankens er- 
folgen. Das iſt überall der bekannte Hintergedanke: man 
darf ſich wehren. Das iſt in Rußland genau ſo wie in den 
kapitaliſtiſchen Staaten. Die Ruſſen haben zu ihrem 
„Schutz“, wie fie ſagen, die größte ſtehende Armee. Gut, be- 
ſtreitet ihnen niemand, wenn ſie ſagen: wir machen nicht den 
Anfang mit der Abrüſtung, denn wir wiſſen nicht, was uns 
geſchieht, wenn wir uns wehrlos machten. Auf dieſe Spiel- 
art der einzelnen Staaten bin ich nicht eingegangen, ſondern 
ich habe geſagt: wir Lehrer, die wir im demokratiſchen 
Staate das Recht haben, auf der Grundlage unſerer Berufs- 
verantwortung und unferer fortwährenden beamtenperſön⸗ 
lichen Verantwortung zu lehren, was unſere Heberzeugung iſt, 
wir haben das Recht, dieſen Kriegsgedanken zu bekämpfen 
bis aufs äußerſte; und dieſes Gelöbnis heute abzulegen, das 
war ein Stück perſönlicher Pflicht. — Geſtatten Sie mir, 
Ihnen noch zu ſagen: Mein Vater, der ſchoß 1870 auf die 
Deutſchen, ich, ſein Sohn, ſchoß 1914 auf die Franzoſen 
mein Sohn, der ſoll auf niemanden mehr ſchießen! (Bravo 
Händeklatſchen. Lebhafter Beifall.) — And darum bin ich 
vielleicht auch deswegen 1918 nach Deutſchland gegangen, 
weil ich mir ſagte: von dieſem hartgeprüften und ſchickſals⸗ 
geſchmiedeten Lande aus kann vielleicht im Zeitalter, wo 
das alte Beuteſyſtem und Kriegsſyſtem weiterlebt, der Weg 
ins Freie gezeigt werden. — Daß dieſe Miſſion die deutſche 
Miſſion ſein werde — dazu ſei die deutſche Lehrerſchaft mit 
aufgerufen!“ (Bravo! Händeklatſchen. Lebhafter Beifall.) 


Jahresverſammlung des Franzöſiſchen Lehrervereins. 
Syndicat National des institutrices et des instituteurs 
de France. 

Paris, Auguſt 1929. 

Anſprache von Vlaſak, Prag: Er bringt die Grüße 
von 26000 tſchechiſchen Mitgliedern und fährt dann fort: 

Ich ſpreche es aus, wie ſehr wir den Schwung und die 
Tatkraft bewundern, die Sie in Frankreich an den Tag 
legen, um das Recht und die Intereſſen der modernen Schule 
und des Lehrers zu wahren. Wir bewundern Ihr S. N. 
und wünſchen, daß wir auf den Grad der Entwicklung 
kommen möchten, den Sie erreicht haben. 

Ich darf verſichern, daß wir ganz mit den Zielen und 
Forderungen der J. V. d. L. V. übereinſtimmen, beſonders 
auch mit den Anſchauungen Ihres Syndikats über die welt ⸗ 
liche Schule, ſo wie ſie Kamerad Dumas auf dem Kongreß 
in Bellinzona vorgeſchlagen hat. 

Zum Schluß wünſche ich Ihnen den beſten Erfolg für 
die Erfüllung Ihrer Wünſche, die auch die unferigen find. 
(Langer und herzlicher Beifall.) 

Anſprache von Goldſtone, London: 

„Ich überbringe dem Kongreß den Gruß der National 

nion of Teachers. Zwiſchen unſeren beiden Verbänden 
beſtehen die engſten Beziehungen. ; 

Auf unſerem letzten Kongreß in Llandudno weilte 
Kamerad Lebaillif als Ihr Vertreter in unſerer Mitte; ich 
bedauere lebhaft, daß Krankheit ihn heute fern von uns hält. 
(Beifall.) 

Lebaillif hat zu uns in Llandudno engliſch ſprechen 
können; ich beneide ihn um dieſes Vorzugs, da es mir nicht 
vergönnt iſt, zu Ihnen franzöſiſch ſprechen zu können. - 
Ich komme ſoeben von Genf, wo ich die Freude hatte, 
Kamerad Thijſſen und Kamerad Dumas zu treffen, die zu- 
ſammen mit mir vom Kongreß zu Bellinzona beauftragt 
waren, mit den Vertretern des Weltverbandes der Erzieher 
auf welche Weiſe unſere Lehrer- 
internationalen ſich verbinden oder zuſammenarbeiten 
könnten, um jede Art von Wettlauf in der Weltlehrer- 
bewegung fernzuhalten. (Beifall.) 

Mein Gruß gilt auch den anweſenden Vertretern der 
befreundeten Vereine, Raeppel und Müller vom Deutſchen 


Lehrerverein, Laßnigg von der öſterreichiſchen Gewerkſchaft, 
wie auch den beiden „Baumeiſtern“ des Syndicat National, 
Glay und Rouſſel. ; 

Ihre Verhandlungen über die Gehaltsfrage haben 
meine Aufmerkſamkeit lebhaft in Anſpruch genommen. Dieſe 
Frage beſchäftigt uns auch in England, und es wird ähnlich 
überall ſo ſein. 

Wir Engländer haben es ſo gemacht: Wir ſind un⸗ 
mittelbar mit unſeren örtlichen Behörden in Anterhandlun— 
gen getreten; es find dann in jedem Gebiet Ausſchüſſe ge⸗ 
bildet worden, die in gleicher Zahl aus Vertretern der Be⸗ 
hörden und der Lehrerſchaft zuſammengeſetzt waren. Dieſe 
Ausſchüſſe haben das getan, was man ſonſt „direkte Aktion“ 
nennt; ſie haben gemeinſam die Gehaltsſtaffeln verglichen 
und neue Staffeln ausgearbeitet. Schließlich hat ein gemein⸗ 
ſamer großer Ausſchuß unter Leitung eines Anparteiiſchen 
4 Gehaltsſtaffeln für ganz England aufgeſtellt, und es wurde 
auf dieſer Grundlage ein Vertrag für 3 Jahre abgeſchloſſen, 
der ſpäter für 6 Jahre verlängert wurde, gültig für die 
Lehrerſchaft und die Geſamtvertretung der Schulverwaltun⸗ 
gen. Diefer Vertrag iſt dem Parlament zur Genehmigung 
vorgelegt worden. 

Dieſe Art der Verhandlung hat durchaus günſtige Er ⸗ 
gebniſſe gezeitigt; unſere Gehälter find um 150 v. H. ge⸗ 
ſtiegen gegenüber einer Teuerungsſteigerung von 75 v. H. 

Ich habe beobachtet, daß bei Ihren Verhandlungen 
Raum für kritiſche Betrachtungen iſt. So iſt es auch bei uns 
in England. Der Vorſtand muß es ſich nun einmal gefallen 
laſſen, kritiſiert zu werden; ſicherlich gibt es überall Mit 
glieder, die ſich unglücklich fühlten, wenn ihre Meinung mit 
der Mehrheit übereinſtimmte. (Heiterer Beifall.) 

Ign großen Organiſationen iſt Raum für jeden, rechts 
und links und ganz links. Sie ſollen alle bei Entſcheidungen 
mitwirken; iſt aber einmal durch Mehrheitsbeſchluß eine 
Entſcheidung gefallen, dann ſoll die Minderheit ihre eigene 
Organiſation nicht von außen her bekämpfen, denn das 
ſchädigt nur die Autorität des eigenen Standes. (Beifall.) 

Zur Frage der Völkerverſöhnung braucht man in dieſem 
Kreiſe nicht viel zu ſagen, hier, wo wir die Vertreter der 
anderen Nationen, insbeſondere unſere deutſchen Kollegen, 
bei uns haben. Wir glauben daran, daß das Werk des 
Friedens auf gutem Wege iſt. (Lebhafter Beifall.) 

Anſprache von Laßnigg, Wien, Vertreter der Freien 
Lehrergewerkſchaft Oeſterreichs: 

: Mit größter Freude habe ich den Auftrag übernommen, 
das S. N. zu begrüßen im Namen des Internationalen 
Berufsſekretariats der Lehrer und der öſterreichiſchen Freien 
Lehrergewerkſchaft. 

ch komme von Brüſſel, wo ich geſehen habe, daß der 
internationale Lehrerkurſus gute Früchte trägt. Hier haben 
wir ein vortreffliches Mittel zur Annäherung der Lehrer 
aus verſchiedenen Nationen. Wir haben mit beſonderem 
Genuß die ſchönen Worte von Lapierre über Völkerver⸗ 
ſtändigung gehört. 

Auch wir in Oeſterreich ſind des Glaubens, daß vor 
allem die Lehrer zur Arbeit an dieſem Werk berufen ſind. 
Es iſt zu hoffen, daß nach einem Zeitraum von 10 Jahren 
das junge Geſchlecht empfänglich ſein wird für den großen 
Gedanken des Weltfriedens. 

Ich füge hinzu, daß unſere öſterreichiſche Gewerkſchaft 
eine Zuſammenarbeit mit der Beamtenſchaft und insbeſon⸗ 
dere mit den Arbeitermaſſen pflegt. Mit der großen Maſſe 
der Arbeiter ſind wir in der Zentrale verbunden. Wir 
wollen gemeinſam die freie Schule im freien Staate er⸗ 
bauen. Es ſei dies auch das Ziel der internationalen Lehrer- 
vereinigung. (Starker Beifall.) 

Anſprache von Raeppel, Berlin, vom Deutſchen 
Lehrerverein: 

Herr Präſident! 
Franzöſiſche Kameraden! 

Erlauben Sie mir, mich als letzten dieſer internationalen 
Galerie vorzuſtellen. (Heiterkeit.) Das ſoll nicht beſagen, 
daß wir die größte Entfernung von Ihnen haben. 

Ihr S. N. hat die Liebenswürdigkeit gehabt, uns zur 
Teilnahme an Ihrer Jahresverſammlung einzuladen. 
Müller, unſer Schatzmeiſter, und ich, Geſchäftsführer des 


Vereins, teilen uns in die Ehre, den Deutſchen Lehrerverein 
bei Ihnen zu vertreten. Wir überbringen Ihnen freund⸗ 
ſchaftliche Wünſche und brüderliche Grüße von mehr als 
150 000 deutſchen Lehrerinnen und Lehrern. (Beifall.) Ich 
will nicht verſäumen, die Grüße unſeres Vorſitzenden Wolff 
hinzuzufügen, der ſeit mehreren Jahren in beſter Verbin- 
22 55 mit den leitenden Perſönlichkeiten Ihres Syndikats 
teht. 

Nicht ohne tiefe Bewegung ſtehe ich vor franzöſiſchen 
Amtsgenoſſen als Vertreter der deutſchen Lehrer. Zum 
erſtenmal ſeit langen Jahren begegnen ſich die Lehrer beider 
Länder auf franzöſiſchem Boden (Beifall), und ſie wollen 
öffentlich ihre Bereitſchaft zur Brüderlichkeit und Einigkeit 
bekennen. (Lebhafter Beifall.) 

Es iſt jetzt 4 Jahre her, ſeitdem ſich die franzöſiſchen 
und die deutſchen Lehrer nach den grauſamen Jahren der 
Zwietracht die Hand gereicht haben. Nunmehr wollen ſie 
gemeinſam für den Frieden und die Verſöhnung Europas 
und der ganzen Welt arbeiten. (Starker Beifall.) Kan 

Sie vom S. N. können jtolz darauf fein, daß Ihr Verein 
es geweſen iſt, der das erſte Wort gefunden hat, der 
Trennungszeit ein Ende zu machen und eine neue Grund— 
lage für eine Lehrerinternationale zu ſchaffen. Jetzt iſt dieſe 
von uns beiden gegründete Organiſation da, ſie umfaßt 
ſchon die Lehrervereine der meiſten europäiſchen Länder. 
(Beifall.) 

Wir betrachten dieſe Organiſation als eine der Grund— 
lagen, auf der ſich eine beſſere Zukunft, eine edlere Menſch⸗ 
heit aufbauen wird. Nach meircr Aeberzeugung iſt eine 
Verſöhnung der Völker ohne eine vollkommene Verſtändi⸗ 
gung zwiſchen der Lehrerſchaft Frankreichs und Oeutſch⸗ 
lands unmöglich. (Lebhafte Zuſtimmung.) 

Wir haben den Anfang dazu. Ich will Ihnen in aller 
Aufrichtigkeit ſagen, was unſer Verein hierüber denkt und 
welche Weiſungen er ſeinen Mitgliedern gibt. j 

Wir haben auf unferer Pfingſtverſammlung in Dresder 
in Gegenwart Ihres Kameraden Dumas ausgeſprochen, daß 
wir eine Welt wollen, in der Frieden und Gerechtigkeit herr⸗ 
ſchen. (Beifall.) Wir entfernen entſchloſſen die Worte 
Rachekrieg, Gewalt, militäriſche Bewaffnung aus dem 
Wörterbuch der Erzieher. (Langer, ſtürmiſcher Beifall.) 

Wir betrachten den Frieden als den einzigen würdigen 
Zuſtand der Menſchheit. Wir wollen, daß jede Streitfrage 
zwiſchen Völkern einem Schiedsgericht unterbreitet werde. 
Anter keinem Vorwand darf der Frieden durch den Krieg 
unterbrochen werden. Wir haben uns öffentlich verpflichtet 
in Dresden, die Jugend in dieſem Geiſt zu erziehen. (Lang ⸗ 
anhaltender Beifall). 

Wir ſind deſſen eingedenk, daß die franzöſiſchen Lehrer 
ſchon lange Zeit Anhänger des Friedensgeiſtes find. Wir 
haben volles Vertrauen zu Ihnen, ich bitte Sie, Vertrauen 
zu uns zu haben. (Wiederholter Beifall.) 

Aber haben wir uns nicht auch gegenſeitig nötig in zahl⸗ 
reichen anderen Dingen, für den Schulfortſchritt und die 
Hebung unſerer Geſamtlage, in Zuſammenarbeit mit den 
Organiſationen der Beamten und auch, wenn die Entwicklung 
es ermöglicht, mit der Arbeiterſchaft? (Lebhafter Beiſall.) 
Fortſchritt und Rückſchritt haben internationalen Zufammen- 
hang; wenn es in Frankreich regnet, haben wir in Deutſch⸗ 
land wahrſcheinlich keinen Sonnenſchein. Was in einem 
Lande geſchieht in bezug auf Lehrerbildung, Lehrergebalt, 
Schulgeſetzgebung, hat eine ſpätere Rückwirkung ander- 
wärts. Deswegen müſſen wir uns gegenſeitig belfen; jeder 
ſoll dafür Sorge tragen, daß in ſeinem Lande die Schule 
vorwärts kommt. Wir betrachten Sie recht oft als Vorbild, 
und Sie können auch bei uns manches erfahren, was Ihnen 
dienlich ſein kann. 

Anſere Einigkeit ſoll nicht für eine Zeitlang fein, fie ſoll 
dauerhaften Beſtand haben. So geben wir unſeren Ländern 
das Beiſpiel einer feſten Freundſchaft. : 

Indem ich Sie bitte, allen Ihren Kollegen in Frank- 
reich den Gruß der deutſchen Lehrer weiterzugeben, ſchließe 
ich mit dem Wort: Es lebe die internationale Eintracht und 
die franzöſiſch⸗deutſche Freundſchaft!“— 85 

(Die Verſammlung hat ſich während der Rede erhoben 


und dankt mit nicht endenwollendem Beifall.) 
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Vortrag von Lapierre, Paris, über Völkerverſöhnung. 
Kameraden! 

Nur mit tiefer Bewegung kann ich, nachdem wir foeven 
die Reden von den Vertretern aus vier Ländern gehört 
haben, über die Stellungnahme der franzöſiſchen Lehrer zur 
Aufgabe der Völkerverſöhnung ſprechen. 

In unferem Kameraden Laßnigg grüßen wir Wien, das 
„rote“ Wien, dieſe Stadt, die uns im vorigen Jahre bei 
unſerem Beſuch einen ſo herzlichen Empfang bereitet hat, 
dieſes Wien, das heute in der Vorhut ſozialer und ſchul⸗ 
reformeriſcher Arbeit ſteht. 

Dem Sekretariat der Lehrer in Amſterdam bezeugen wir 
unſere unverbrüchliche Anhänglichkeit und unſere Ergeben- 
heit an die organiſierte Arbeiterſchaft. 

In unſerem Kameraden Goldſtone erblicken wir die 
ſtolze engliſche Lehrerſchaft, die uns in nachahmenswerter 
Weiſe zeigt, was eine ſtarke Organiſation zu leiſten vermag. 

Mit unferem Kameraden Raeppel eint uns die große 
Auffaſſung, daß die Völkerverſöhnung die Verbundenheit 
der deutſchen und franzöſiſchen Erzieher zur Voraus⸗ 
ſetzung hat. 

In unſerem Kameraden Vlaſak grüßen wir einen neuen 
Staat, einen Staat, deſſen Wiedererſtehung uns alle als ein 
erſtaunliches Beiſpiel vom Werte der geiſtigen Kraft er- 
ſcheint, dieſer Kräfte, denen wir entſcheidenden Wert bei der 
Durchführung unſerer Beruſsarbeit zuerkennen. 

In dieſem Augenblicke, in dem die Vertreter der Re- 
gierungen im Haag beiſammen ſind, um mühſam die 
materiellen Fragen des Krieges zu löſen, find wir hier ver- 
einigt, um die mindeſtens ebenſo wichtige moraliſche Bereini. 
gung zu vollziehen. 

Wir geſtehen heute, daß wir vor dem Kriege hauptſäch⸗ 
lich unſere Blicke auf die wirtſchaftliche Seite der ſozialen 
Entwicklung gerichtet hielten; wir glaubten in der wachſen⸗ 
den Gegnerſchaft im arbeitenden Volk gegen die verſchie⸗ 
denen Weltherrſchaftsanſprüche eine Bürgſchaft für den 
Frieden zu haben, und wir waren aufs tiefſte erſchüttert, als 
wir in den Tagen des Kriegsausbruchs ſehen mußten, daß es 
nur eines Preſſefeldzuges bedurfte, um bei allen Völkern 
bis in die Arbeiterklaſſe hinein den chauviniſtiſchen Natio⸗ 
nalismus anzufachen. 

Es war wie eine Verblendung über alle gekommen, und 
angeſichts dieſer Entfeſſelung der Kriegsinſtinkte, deren 
erſtes Opfer unſer unvergeßlicher Jaurss wurde, werden 
ſeine prophetiſchen Worte in mir wach, daß die wachſende 
Kraft des Proletariats allein nicht genüge, um die Drohun⸗ 
gen des Krieges zunichte zu machen, und daß hierzu ein un⸗ 
abläſſiges Bemühen der Erziehung gehöre. Er regte uns an, 
dieſes Werk auf drei Arten zu betreiben: durch eine demo⸗ 
kratiſche Erziehung, den Fortſchritt der Wiſſenſchaft und die 
immer innigere Organiſation der Arbeiterſchaft. 

Die Erziehung des arbeitenden Volkes, das iſt die 
größte Aufgabe, der wir franzöſiſchen Lehrer uns widmen, 
und um dieſer Aufgabe willen betonen wir unſere nahe Ver⸗ 
bindung mit der organiſierten Arbeiterſchaft. Dieſe Er- 
ziehung der Maſſen iſt eine Verlängerung unſeres Werkes in 
der Schule, und wir können uns an ihr nur beteiligen, indem 
wir uns an die Erwachſenen wenden. Hier iſt die ergänzende 
Aufgabe der Schule, die wir löſen müſſen in Zuſammenarbeit 
mit den Arbeitergewerkſchaften. 

Außer dieſer klaſſenmäßigen Seite der Erziehung gibt 
es die Erziehung ſchlechthin, die ſich an die öffentliche Mei⸗ 


nung und die ſich an die Kinder richtet. Wir wiſſen uns der 
Rechte der freien Staatsbürger zu bedienen und gehen an 
die Erörterung aller Fragen heran, die das öffentliche Wohl 
angehen. 

And wenn man uns auf dem internationalen Gelände die 
Frageſtellung in den drei Schlagworten: Schiedsgericht, 
Sicherheit, Abrüſtung bringt, haben wir wohl das Recht, die 
Reihenfolge umzuſtellen und zu ſagen, daß es nicht nötig ſei, 
das allgemein verbindliche Schiedsgericht abzuwarten, damit 
die Sicherheit gegeben ſei und die Abrüſtung eintreten könne. 
Wir ſind der Anſicht, daß im heutigen Europa angeſichts 
eines entwaffneten Deutſchlands ein bewaffnetes Frankreich 
nicht gerechtfertigt werden kann. Wir meinen auch, daß bei 
einem neuen Krieg ein von zementierten Feſtungen und 
Stacheldraht umgebenes Land nicht geſicherter tft vor Aeber⸗ 
fällen Giftgaſe abwerfender Flugzeuggeſchwader als ein ent 
waffnetes Land. Der letzthin in Frankfurt abgehaltene Kon ; 
greß über die chemiſche Vorbereitung des Krieges hat uns 
bewieſen, daß die einzige Möglichkeit heißt, ungeſäumt an 
die Frage der allgemeinen Abrüſtung heranzugehen. 

And ſobald die beiden Begriffe Abrüſtung und Sicher- 
heit nicht mehr bedingt fein werden durch die Schieds- 
gerichtsbarkeit, bleibt uns wahrlich nichts mehr zu tun 
als die Völker zu veranlaſſen, gegenſeitige bindende Schieds⸗ 
gerichtsverträge abzuſchließen. Auch dies iſt ſchließlich in 
erſter Linie eine Frage der Erziehung. Wir Franzoſen find 
bei unſerem Anterrichtsbetrieb gewohnt, vor allem die 
Kräfte des Verſtandes zu entwickeln. Andere Völker haben 
den Schwerpunkt an anderer Stelle. Wer die Freude gehabt 
hat, den Kinderchor von Bakule zu hören, wird bemerkt 
haben, wie verſchieden dieſe Kinder von den unſrigen ſind 
und wie bei ihnen das Gefühl vorherrſchend iſt. 


Nun muß man bei der Arbeit für die Friedensgeſinnung 
ſich tatſächlich in erſter Linie an das Gefühl wenden. Dieſem 
gefühlsmäßigen Teil fügen wir die Einſicht zu und die 
Kenntnis der anderen Völker. Darum haben wir in den 
beiden wichtigſten Entſchließungen von Bellinzona die Be⸗ 
deutung des Austauſches von Lehrern und Kindern betont, 
damit wir uns kennen und ſchätzen lernen; hinzukommt eine 
Richtung des Geſchichts⸗ und Geographieunterrichts im 
Sinne internationalen Verſtehens, damit die Kinder ſpäter 
die vielfachen Verflechtungen der Völker würdigen und bier- 
aus eine unzerſtörbare Bindekraft zu ſchaffen vermögen. 

Wir werden vom Oktober ab ein gemeinſames Blatt 
haben und wir werden darin fortlaufend unſere franzöſiſchen 
Lehrer über die pädagogifchen und ſchulpolitiſchen Vor⸗ 
gänge im Ausland unterrichten. In unſerer Schule aber wer- 
den wir immer mehr das Verſtändnis der Kinder für die 
Bedeutung der internationalen Geiſtesrichtung wecken. 


Man könnte uns vielleicht den Vorwurf machen, wir 
ſeien zu zukunftsgläubig, wenn wir den Lauf der Geſchichte 
als eine gradlinige Entwicklung ſehen, daß wir die Nach⸗ 
wirkungen der Vergangenheit unterſchätzen, daß man ſchon 
verſchiedene Male an den ewigen Frieden geglaubt hat und 
daß dann darauf ein Krieg kam und die Völker aus ihren 
Hoffnungen zurückwarf. Nicht nur nach 10 Jahren ſeit dem 
Krieg mögen ſolche Gedanken kommen, aber eben weil wir 
die tragiſchſte Zeit der Geſchichte erlebt haben und weil wir 
keine Wiederholung ähnlicher Schreckniſſe wollen, haben wir 
die unabweisbare Verpflichtung, uns als Erzieher der 
großen Aufgabe der Völkerverſöhnung zu widmen. 
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Internationale Vereinigung der Lehrerverbände. 


'Federafion internationale des Associations d’Instituteurs. 


Generalſektariat: Paris ler. 2, rue de Montpensier, Palais 
Royal. 

Generalſekretär: Louis Dumas. 

Zweiter Sekretär: Georges Lapierre. 

Der Geſchäftsführende Ausſchuß beſteht aus 7 Mit- 
gliedern: England, Frankreich und Deutſchland haben einen 
ſtändigen Sitz; die 4 übrigen Sitze wechſeln in den Gruppen 
Nord, Oſt, Mitte, Süden. 

Für 1929—30 ſetzt ſich der G. A. folgendermaßen 
zuſammen: 

Chantrens, Société pédagogique de la Suisse romande 

(Schweiz). 

De Vries, Nederlandsch Onderwiizers Genootschap (Hol- 
land). 

Goldſtone, National Union of Teachers (England). 

Kula, Latvijas Skolotaju Savieniba (Lettland). 

Lapierre, Syndicat national des instituteurs (Frankreich). 

Toni, A. G. a Invatatorilor din Romania (Rumänien). 

Wolff, Deutſcher Lehrerverein. 

Dumas, Generalſekretär. 

Ein Mitteilungsblatt „Bulletin trimestrie!“ erſcheint 
vierteljährlich in franzöſiſcher Sprache; ab 1. Januar 1930 
iſt eine deutſche Ausgabe ins Leben getreten. 

Die Vereinigung umfaßt zur Zeit 19 Verbände aus 
15 europäiſchen Ländern. 


Liſte der angeſchloſſenen Verbände. 
Bulgarien: 
Bulgarski outchitels ke sans. 
Adreſſe: Sofia, Boulevard Charles Boteff 186. 
Präſident: D. Neguentzoff. 
Dänemark: 
Danmarksloererforening. 
Adreſſe: Holboek, Kvandloſe Skole. 
Präſident: Herr Forsloerer Jenſen. . 
Deutſchland leinſchließlich Danzig und Oeſterreich): 
Deutſcher Lehrerverein. 
Adreſſe: Berlin W335, Potsdamer Str. 113. 
Präſident: G. Wolff. 
England: 
National Union of Teachers. 
te London W. C. T., Hamilton Houſe, Mabledon 
ace. : 
Generalſekretär: M. Goldſtone. 
Schottiſcher Lehrerverein. 
Eſtland: 
Eesti Opetajate liit. 
Adreſſe: Tallinn Reval, Natas Naevu tän. 
Frankreich: 
Syndicat National des Institutrices et lusti- 
tuteurs. 
Adreſſe: Paris 10, 211, rue Lafayette. 
Generalſekretär: M. Rouffel. 
Holland: 5 5 
a) Bond van nederlandsche onder wilzers. 
Adreſſe: Heerengracht 56, Amſterdam. 
Generalſekretär: Herren Poſthumus und Thyſſen. 
b) Nederlandsch onder wijzers genoot- 
scha ap. 5 
Adreſſe: Amſterdam, Vondelſtraat 16. 
Präſident: Hermann J. Bon, Amſterdam, Grenzſtraat 43, 
Jugoſlawien: 
Udruzenje yugoslovenskog ucitelisiva. 
Adreſſe: Belgrad, Choumadiska 10. 
Präſident: Herr Vlada K. Petrovic, 
Lettland: 
Latvijas skolataju savieniba. 
Adreſſe, Riga, Dzirnavu ſela 12/ 14. 
Präſident: Herr Kula. 


Litauen: 
Lietuvos mokytojy profesine sajunga. 
Adreſſe: Kaunas, Laisves Aleja 62. 
Präſident: Herr Ruzgas. 
Luxemburg. 
Luxemburgiſcher Lehrerverein. 
Präſident: Herr Schwachtgen. 
Oeſterreich: 
Sektion Lehrerſchaft im Verband der An- 
geſtellten der Stadt Wien. 
Adr.: Wien, VIII., Joſefsgaſſe 12, 4. Stiege, 1. Stock 18, 
Polen: . 
Zwiazekpolskiegonauzycielstwaszkolpow- 
seechnych. 
Adreſſe: Warszawa, ulica Marszalkowska 123. 
Präſident: Herr Senator Nowak. 
Rumänien: 5 
Asociatia generala a invatatorilor din Ro- 
mania. 
Adreſſe: Bukareſt. 
Präſident: Herr M. V. Paunescu. 
Schweden: 
a) Sveriges folkskollararforbund. 
Adreſſe: Stockholm, Drottninggatan 13. 
Generalſekretär: Herr Bjerke, Goteborg, Langgatan 17. 
b) Sveriges allmannafolkskollorareforening. 
Adreſſe: Stockholm, Linnegatan 45. 
Präfident: Herr Carl Lidmann. 
Schweiz: 
a) Societe pedagogique de la suisse romande. 
Adreſſe: Porrentruy, Schweiz. 
Präſident: Herr Marchand. . 
b) Schweizeriſcher Lehrerverein. 
Adreſſe: Jürich 6, Alte Bedenhofitr. 31. 
Präſident: Herr Kupper. 
Tſchechoſlowakei: 
a) Svaz ucitelstva ces koslovenkeho. 
Adreſſe: Prag 6, Vratislavova Al. 8. 
Präſident: Herr Miroslav Hreiſa. . 
b) Deutſcher Lehrerbund im Tſchechoſlo⸗ 
wakiſchen Staate. 
Adreſſe: Reichenberg, Schützengaſſe 7. 
Präſident: Herr Nohn. 
Angarn: 
Mag yarorszagi Tanitvegyesületek Orsz a- 
gos Szövetsege. 
Adreſſe: Budapeſt, III., Magyar⸗A. 38. 
Präſident: Kgl. Nat RNakoös. 


überficht über den Mitgliederbeſtand: 
Bulgarien „. 12 000 Oeſterreich (Sektion 


Dänemark . . . . . 12 000 Lehrerſchaft der 
Deutſchland (mit Angeſt. der Stadt 

Danzig u. Defter- Wien)). 5200 
reichiſcher Lehrer- Polen. 38 500 
bund) . . 150 000 Rumänien 10000 
England . 128 000 Schweden: 
Schottland 12 20 000 2) Folkskollärer EN 
Eſtland . . 33800 1 0 9 

kreich 80 000 d) Folkskollärer 

Tran 1222 forening . 17 400 
Holland: Schweiz: 

a) Bund 2 7.000 a) deutſch . „ 10000 
b] Genvotfhap zz 5200 b) romaniſch.. „ 3900 
Jugoſlawien .. 12000 Cſchechoſlowakei: 
Lettland... „ 3000 a) deutſch. . 2 . 13500 
Litauen . . 1000 b) eſchechiſch . 2. 28 800 
Luxemburg.. 500 Angarn .. 009 
Niederl.-Indien . 2000 574 100 
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